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Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit u der Sonn und Feſ.tage). Verantwort
rovinzielles Carl Wendemuth, für die Jnſerate

Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen Jnhalt Otto K Leipzig.ſümne Gm. b. Halle Grope Uleichſtrefe 27 t Freie re et
licher Redakteur für den Teil Lokales und

H., Leipzig, Königſtr. 5. Verlaqu. Expedition: Halle,

Bezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfenni z Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75
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Nr. 47. Halle, Montag den 25. Februar 1918. 2. Jahrgang.

Zur Kriegslage.
Jm Oſten ſetzen die deutſchen Truppen in ſchnellemTempo ihren Vormarſch fort. Die wertdole Beute r

an ungeheuren Geſchützmengen und rollendem Material ſowie
die auffallend große Zahl an gefangenen höheren und niede-
ren Offizieren beweiſen den tragiſchen Zuſammenbruch des
einſtigen tapferen ruſſiſchen Millionenheeres, deſſen Wieder
geburt für abſehbare Zeit nicht möglich ſein wird.

Der Kopenhagener Socialdemokraten vom
22. Februar ſchreibt über Rußlands Kapitulation: Es iſt eine
in der Geſchichte beiſpielloſe Niederlage und ein Zuſammen
bruch des früher jedenfalls anſcheinend ſo mächtigen ruſſi
ſchen Reiches. Das Weltreich, beſtehend aus zwei halben Welt
teilen mit 225 Millionen Quadratkilometern Land und 170
Millionen Einwohnern, iſt total beſiegt von Deutſchland mit
ſeinen Millionen Quadratkilometern Land und 70 Mil
lionen Menſchen, trotzdem dieſes gleichzeitig, nur geſtützt von
Oeſterreich- Ungarn, Bulgarien und der Türkei mit beinahe
der ganzen übrigen Welt Krieg führt. Es iſt die Organi
ſation, die über die Maſſe geſiegt hat. Rußland iſt definitiv
aus dem Krieg ausgeſchieden und die Zentralmächte ſind
mächtig geſtärkt hervorgegangen. Kommt ein wirklicher
Friede mit der Ukraine und Großrußland zuſtande, erfolgt
die Wiederaufnahme des Handels und entſtehen infolge des
Friedens geordnete Verhältniſſe in Rußland, dann hat
Deutſchland mit freiem Rücken und mit Zugang zu neuen
reichen Hilfsquellen ſich eine ganz neue Stellung im Welt-
kriege geſchaffen.

Die deutſche Flotte ſoll auf der Fahrt nach Reval ſein.
Daily Expreß meldet aus Petersburg: Hier traf eine
N ein, daß eine deutſche Flotte von 45 Kriegsſchiffeneng du Reval im Anmarſch ſei, un i r
Küſte bereits Truppen gelandet ſeien. Die nächſte Operation

würde eine Landung in Finnland ſein, um der Anarchie
dort ein Ende zu machen. (7)

Mit der ruſſiſchen Regierung finden gegenwärtig
auf telegraphiſchem Wege Vorbe ſprechungen über die
Bedingungen der Wiederaufnahme von Verhandlungen ſtatt.
Von dem Ergebnis der Vorbeſprechungen wird es abhängen,
ob und wann die Verhandlungen in Breſt-Litowſk wieder auf
genommen werden.

Ueber die erſte Sitzung des neuen rumäniſchen
Kabinets Averescu melden Jaſſyer Depeſchen den Pariſer
Büättern, daß die Regierung Friedensneigung zeige, während
die in Budapeſt erſcheinende Zeitung Az Eſt meldet, daß eine
mit den rumäniſchen Verhältniſſen gut vertraute Perſönlich-
keit erblärte, daß die rumäniſche Regierung nicht auf die
ganze Dobrudſcha verzichten wolle, beſonders
nicht auf die Getreide- und Petroleumausfuhr aus dem Hafen
von Konſtanza, die für das Land von höchſtem Jntereſſe ſei,
Beßarabien könne dafür nicht den geringſten Erſatz bieten.

Jm Weſten ſetzen Engländer und Franzoſen
ihre gewaltſomen Erkundungen oft unter Einſatz ſtärkſter
Kräfte ſort. Durch den Beſchuß von Maerſeele erlitten
die Einwohner neue Verluſte. Desgleichen wurden in Gegend
St. Quentin durch feindliche Bombenabwürfe in der Nacht
vom 21. zum 22. Februar eine Zivilperſon getötet und 14 ver-
wundet. Die Erörterungen der feindlichen Preſſe über dem-
nächſt an der Weſtfront bevorſtehende Kämpfe ſind in ein
neues Stadium getreten. Während die amtliche Agence
wig den nahe bevorſtehenden großen deutſchen Anſturm an
ündigt, ſind laut der franzöſiſchen Provinzpreſſe im Gegen

ſatz hierzu Offenſiven der Weſtmächte baſd zu erwarten. Dieſe
verſchiedenen Meldungen ſolfen anſcheinend tatſächliche An
griffsabſichten der Entente verſchleiern.

Die Londoner Sozialiſten
konferenz.

Daily Chronicle berichtet aus London:
Die ſozialiſtiſche Konferenz hat große Fortſchritte in der Rich

tung einer allgemeinen Einigung über die Kriegs-
zie le gemacht. Die Berichte der beiden Kommiſſionen über die
Bildung eines Völkerbundes und über die territoriale
Regelung nach dem Kriege hat die geſamte Konferenz ange
nommen. Es iſt ſehr wohl möglich, daß das Re'ultat der Kon
ferenz eine einſtimmige Erklärung über die Kriegsziele
der Arbeiter- und Sozialiſtenpartei der alliierten Länder ſein
wird. Pierre Renaudel erklärte einem Mitarbeiter des Daily
Chronicle, daß es ſich dann zeigen müſſe, inwieweit die deutſchen
und öſterreichiſchen Sozialiſten und Gewerkſchaftsmänner
noch bereit ſeien, gegen ihre Kameraden in den alliierten Ländern
zu kämpfen und in welchem Punkte die Vorſchläge der alliierten
Sozialiſten mit denen der deutſchen Sozialiſten nicht überein
ſtimmten.

Jn dem Berichte über den Völkerbund wird die voll kom
mene Demokratiſierung. aller Länder und eine Preis,
gabe jedes Jmperialismwus gefordert. Verlangt wird
die Einſetzung einer internationglen Gewalt und eines inter
nationalen Hohen Gerichtshofes zur Regelung aller Streitigkeiten
mit der Befugnis, die Beſchlüſſe dieſer internationalen Gewalt
durchzuführen.

Betreffs der territorialen Regelung nahm die Kom
miſſion einzelne Zuſatzanträge der franzöſiſchen Abgeord
neten an. Dieſe weiſen darauf hin, daß der Vertrag von Frank
furt am Main durch die Kriegserklärung im Jahre 1914 gebrochen
worden ſei und daß es deshalb dem Völkerbund überlaſſen bleiben

muß, die ganze elſaß-lothringiſche Frage von neuem
zu erwägen. Ueber die Zukunft der deutſchen tropiſchen Kolonien
ſoll der Völkerbund entſcheiden, der dabei dem Wunſche der Völker
der benachbarten engliſchen Kolonien Rechnung tragen würde. Jm
allgemeinen verlangt die Konferenz, daß die Rechte aller Natio-
nalitäten in acht genommen werden ſollten und daß, obwohl
Jtalien ein Anrecht auf Trieſt habe, dafür geſorgt werden müſſe,
daß Oeſterreich einen Zugang zu dem Adriatiſchen Meer
erhalte.

Das denspro der anzöſiſchene eGenf, 23. Februar. Die 6 Vertreter des franzöſiſchen Gewerk
ſchaftsverbandes auf dem Londoner Sozialiſtenkongreß
haben den Auftrag erhälten, für folgendes Friedensprogramm einzu
treten: Rückgabe der deutſchen Kolonien, offene Tür im Außenhandel,
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, Volksabſtimmung in ElſaßLothrin
gen unter Kontrolle eines internationalen Ausſchuſſes, politiſche und
wirtſchaftliche Wiederherſtellung Belgiens durch Deutſchland, Entſchädi

Die Franzoſen zur ruſſiſchen
Friedensbereitſchaft.

Bern, 21. Februar. Der ruſſiſche Funkſpruch erweckt in der fran
zöſiſchen Preſſe einen heftigen Entrüſtungsſturm. Die
Blätter erklären allerdings, der Entſchluß der Bolſchewiki ſei nur logiſch
und entſpreche deren Theorien. Trotzdem wird die Haltung der
Maximaliſten aufs ſchärfſte verurteilt. Die Kapitulation ſei
ungeheuerlich und ſtehe in der Geſchichte einzig da. Der Maxi-
malismus habe Rußland nach und nach vollkommen kampfunfähig ge-
macht. Rußland ſei Deutſchland vollkommen ausgeliefert.

Petit Journal meint, die Rückwirkung auf die übrigen Kriegs-
ſchauplätze dürfe man nicht übertreiben. Militäriſch werde nicht viel
ſegodert Jedenfalls behalte die Entente die zahlenmäßige Ueberlegen-
eit.

Petit Pariſien ſagt, der Wiederaufbau Oſteuropas, der jetzt
von den Mittelmächten unternommen werde, könne nur proviſoriſch ſein,
da die territoriale Verteilung Europas erſt auf dem allgemeinen Frie
denskongreß geregelt werden könne. Aehnlich ſpricht die Mehrzahl
der Zeitungen.

Pariſer Preſſe- Stimmen.
Der Entrüſtungsſturm der Pariſer Preſſe über die Kapi-

tulation der Maximaliſten hat ſich noch nicht gelegt.
Die Blätter betonen, daß dadurch nicht nur der Krieg, ſondern
auch die Revolution beendet werde. Das Peinlichſte an der ganzen
Kataſtrophe aber ſei die bevorſtehende Kapitulation Ru
mäniens. Gaulois ſchreibt, die Maximaliſten glaubten angeblich
durch die Kapitulation ihre Partei zu retten, aber das Gegenteil
werde der Fall ſein, denn Deutſchland habe das größte Jntereſſe
daran, den anarchiſtiſchen Propagandaherd Rußlands unſchädlich
zu machen. Hierbei könne Deutſchland unzweifelhaft auf die Unter-
ſtützung der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre, der gemäßigten und
konſervativen Parteien rechnen. Eine einzige Niederlage auf der
Weſtfront könne die deutſchen Pläne auf Unterwerfung Ruß-
lands durchkreuzen.

Evenement ſpricht dem bevorſtehenden Frieden mit Ru-
mänien jede Gültigkeit ab. Die Wiederherſtellung Ru-
mäniens bleibe ein heiliges Kriegsziel der Entente. Temps ſtellt
mit Bedauern feſt, daß der unausbleibliche Friedensſchluß mit Ru-
mänien das letzte Bollwerk der Entente im Oſten zerſtört. Die
ſozialiſtiſchen und die fortſchrittlichen Blätter ſind gleichfalls gegen
die Maximaliſten ſehr erbittert. R Vogeeaeer die Ereigniſſe in
Rußland und Rumänien ſeien von ungeheurer Tragweite. Man
ſolle Japan zu einer Aktion in Oſtrußland veranlaſſen. Einzig das

rnal du Peuple nimmt die Maximaliſten in Schutz. Die Allianz
mit Rußland, die man erſt mit Milliarden erkaufte, müſſe man jetzt
mit Blut bezahlen. Gleichwohl dürfe man Rußland nicht ſeinem
Schickſal überlaſſen, ſondern müſſe ihm im Kampf gegen den Mili-
tarismus beiſtehen.

Die Greigniſſe in Finnland.
Stockholm, 22. Februar. Aftonbladet erfährt as Hapa-

randa, daß am 19. und 20. Februar weitere ſechstauſend Mann
Rote Garden und Soldaten aus Petersburg unter dem
früheren Kommandeur des (428. ruſſiſchen Jnfanterieregiments in
Wiborg eingetroffen ſeien. Weitere Verſtärkungen dürften jedoch
nicht zu erwarten ſein, da die Armee in der ruſſiſchen Hauptſtadt außer
Rand und Band ſei und ſich weigere, wieder in den Krieg zu ziehen.
Die Furcht vor den Deutſchen, die man auch in Finnland zu
treffen glaube, wirke lähmend, und man erwarte binnen kurzem eine

gung der übrigen beſetzten Länder aus einem internationalen Fonds. Kataſtrophe in Petersburg und vielleicht den Sturz der Smolny-Re-

Vor der großen SEtatdebatte.
Heute beginnt die erſte Leſung des Reichshaushaltsplans,

und zu ihrer Eröffnung werden Reichskanzler Graf Hertling
über die Friedensfragen und Vizekanzler von Payer über die
jüngſten innerpolitiſchen Ereigniſſe, insbeſondere die Streiks
und das Wahlrecht reden. Die Bedeutung dieſer Etatdebatte
liegt auf der Hand, und die Nationalliberalen haben ſich in
überflüſſige Unkoſten geſtürzt, als ſie die Abſicht kundtaten,
ihr künftiges Verhältnis zu den Mehrheitsparteien durch den
Verlauf dieſer Ausſprache beſtimmen zu laſſen.

Täuſchen wir uns nicht darüber, daß die Gewaltpolitiker
froher Hoffnung voll ſind und ihre Sache als ausſichtsreicher
anſehen, als jemals zuvor in den 335 Kriegsjahren. Der kon
ſervative Kriegsplan hat zum erſtenmal Ausſicht auf Gelingen
erhalten. Bisher predigten die Alldeutſchen tauben Ohren,
wenn ſie der Regierung und den leitenden Militärs zuredeten,
offen ein Annektionsprogramm zu verkünden, und den Wider
ſtand, der ſich dagegen etwa im Volke regte, mit Gewalt
niederzuſchlagen. Die Heeresleitung ſorgte ſich um die Muni-
tion, die Regierung um die Gefahr einer Kataſtrophe im
Jnnern und allgemeiner Verhaßtheit in der ganzen Welt.
du ger an nvortächer wollte ſich zu dem alldeutſchen Wagnis
ergeben.

Neuerdings aber haben die Propheten der Alldeutſchen
viel Waſſer auf ihre Mühlen geſchüttet bekommen. Der Ver
ſtändigungsfriede mit den Bolſchewikis iſt geſcheitert, und die
Vorherſage, daß man faſt ohne Schwertſtreich die ganzen Oſt
ſeeprovinzen aus ihrer Herrſchaft löſen könne, iſt eingetroffen.
Es kann kaum noch bezweifelt werden, daß in wenigen Wochen
für die Oſtfront ein paar Dutzend Kompagnien alte Land
ſtürmer genügen werden, und daß zugleich Zuſchüſſe an
Lebensmitteln und Rohſtoffen aus dem Oſten allmählich wer
den herangeſchafft werden können. Damit ſind die Ausſichten
auf den Erfolg einer Gewaltpolitik im Weſten bedeutend ge-
ſtiegen, mijlitäriſch und im Erſchöpfungskrieg ſteht Deutſch
land fetzt überlegen da.

Aber von ungleich größerer Bedeutung für den unleug-
baren Umſchwung in manchen Kreiſen war der völlig miß-
glückte Berliner Demonſtrationsſtreik. Sofort nach ſeinem
Ende jubelten die Rückſchrittler auf, jetzt habe die Sozial
demokratie ihre Drohungen wahr gemacht in Drohungen
hatte man ja unſere Warnung längſt umgelogen und es
habe ſich herausgeſtellt;, daß gar nichts hinter ihm war. Man
brauche nur ein bißchen forſch mit verſchärftom Belagerungs-
zuſtand und außerordentlichem Kriegsgericht dreinzufahren,
und der ganze Spuk ſei verflogen. Die Alldeutſchen im natio-
nalliberalen und klerikalen Parteilager fürchten nicht mehr
die Kreditverweigerung durch die Sozialdemokratie, ſondern
ſehnen ſie herbei und werden alles tun, damit ſie eintritt.
Denn dann glauben ſie, alle Verſprechungen und Neuorien-
tierungen mit einem Schlage los zu ſein. Politiſche Gleich-
berechtigung und fortſchreitende Sozialreform ſeien ja nur
einer Arbeiterſchaft verſprochen worden, die ſich als Deutſch
lands treueſter Sohn gezeigt habe. Verleugne die Vertretung
der Arbeiterklaſſe ſelber die Landesverteidigung, dann könne
man auch im Jnnern wieder ausnahmegeſetzlich und ſtramm
reaktionär regieren wie vor dem Kriege.

Die Sozialdemokratie wird nicht verfehlen, durch die
Spekulationen der Rückſchrittler einen dicken Strich zu ziehen.
Sie ſteht einmütiger als je zur Verteidigung des Landes,
welche die Sicherung ſeiner künftigen wirtſchaftlichen Ent
wicklung einſchließt, und kämpft um ſo wirkungsvoller gegen
die beſinnungsloſen Eroberungspolitiker. Sie lehnt jede
Schwächung der Landesverteidigung grundſätzlich ab. Hätten
die Rüſtungsarbeiter ſie gefragt, hätte ſie den Streik aber
auch deshalb widerraten, weil er zur aller ungeeignetſten Zeit
unternommen wurde und deshalb von vornherein zum Miß
erfolg verurteilt war. Als jedoch der Streik im Gange war,
hielt ſie es für ihre Pflicht, alle ihre Kraft einzuſetzen, um
ihn zu einem guten Abſchluß zu bringen. Zu einem Abſchluß,
der dem Reich und den Arbeitern genutzt hätte. Denn deren
Intereſſen ſieht die Sozialdemokratie nicht als etwas dem
Lande Feindliches und Entgegengeſetztes an, ſondern als mit
ihm vollkommen identiſch.

Die Regierung aber wird ſich hüten, die Macht der So-
zialdemokratie nach dem Verlaufe dieſer Demonſtrationsſtreiks
zu beurteilen. Nach wie vor beruht die Widerſtands
kraft Deutſchlands auf der Mitwirkung aller Volks-
ſchichten, in erſter Reihe auf der hingebenden Arbeit der
werktätigen Männer und Frauen der Rüſtungsinduſtrie. Sie
nicht durch Provokationen wie die jüngſten Beſchlüſſe der
preußiſchen Antiwahlrechtskommiſſion aufs tiefſte zu ver
bittern, muß nach wie vor die Hauptaufgabe einer Regierung
ſein, die wirklich Deutſchlands Wohl im Auge hat.

Wir wollen hoffen, daß die Reden Hertlings und Payers
keinen Zweifel darüber laſſen, daß die Reichsregierung ſich
von den Sirenenklängen der Gewaltpolitiker nicht im min

deſten betören läßt. t
Ableben des Großherzogs von

Wecklenburg-Strelitz.
Aus Neu-Strelitz wird amtlich das plötzliche Ableben des

Großherzogs Adolf Friedrich VI. gemeldet.
Der Berliner Lokalanzeiger meldet hierzu, daß der Großherzogſeit Sonnabend mittag verwißt wurde. Am Sonntag mittag wurde

ſeine Leiche von einem Leibjäger mit einer Schußwunde in der
Bruſt im Waſſer des Kamerkanals aufgefunden

Nähere Einzelheiten fehlen noch.
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Die Engländer in norwegiſchen
Hoheitegewäſſern.

Chriſtiania, 23. Februar. Der deutſche Dampfer Biarritz von
der Geſellſchaft Argo in Bremen iſt am 22. Februar, 10 Uhr
vormittags, bei dem BuholmenFeuer, wie die beiden an Bord ge-
weſenen norwegiſchen Lotſen bekunden, in ſolcher Nähe von Land, daß
die M dort geſehen werden konnten, durch ein unbekanntes eng
üſches Kriegsſchiff gekapert und weſtwärts weggefüdet worden. Die
Lotſen verſichern aufs beſtimmteſte, daß der Dampfer innerhalb der
norwegiſchen Hoheitsgewäſſer aufgebracht worden ſei.

Das gleiche Schickſal ereilte dem deutſchen Dampfer Düſſeldorf, der
ebenfalls am 22. am Buholmen-Feuer innerhalb der norwegiſchen
Territorialgrenze von einem engliſchen Hilfskreuzer gekapert wurde.
An Bord dieſes Dampfers waren außer der deutſchen Beſatzung vier
Norweger, zwei Lotſen und zwei Zollbeamte, die beim BuholmenFeuer
gelandet worden ſind.

Die norwegiſche Regierung hat dem Vernehmen nach eine ſofortige
Unterſuchung eingeleitet. Jn beiden Fällen kann nach den Ausſagen
der an Bord geweſenen Lotſen kein Zweifel darüber beſtehen, daß
England ſich wieder einmal eine frevelhafte Verletzung der norwegiſchen
Souveränität hat zuſchulden kommen laſſen.

Franzöſiſche Ernährungsmaßnahmen.
Lyoner Blättern zufolge wurde in der franzöſiſchen Kammer ein

Geſetzantrag auf Organiſation der Getreideerzeugung
und Beſtellung der brachliegenden Ländereien erörtert. Der Plan ſieht
die Aufhebung des freien Getreidehandels während der
Dauer des Krieges und bis nach der erſten Friedensernte vor, ferner
wird der Staat Käufer der geſamten Getreideernte und
einziger Jmporteur. Alle Ackerbauern werden die Ländereien
zwangsweiſe bebauen müſſen, kein für Getreidebeſtellung ver-
wertbares Land darf als Futterweide oder für andere Zwecke benutzt
werden.

Der Regierungskommiſſar für Getreideverſorgung, Compere-
Morel, erſtattete ſodann eingehenden Bericht über die Lage. Der
Getreidebedarf Frankreichs habe 'eit Ausbruch des Krieges ſtändig zu-
genommen, die Ernte dagegen ſtändig abgenommen. Der Fehlbetrag
für 1917 betrage 60 Millionen Doppelzentner, was ungeheure An-
käufe im Ausland erforderlich mache. Jnfolge der Produktions- und
Transportkriſe in der ganzen Welt werde die Lage ſehr ernſt werden.
Trotz aller Bemühungen und trotz geſteigerter Getreideeinfuhr beſtehe
augenblicklich immer noch ein Fehlbetrag von 35 772 000 Doppelzent-
nern. Jnfolge der zunehmenden Schwierigkeiten in der Schiffsraum-
a während und nach dem Kriege werde Frankreich ſich auf 1,8

illionen Tonnen franzöſiſchen Schiffsraum beſchränken müſſen, und
es werde ihm nicht gelingen, ſich zu ernähren, wenn es die eigenen
Bodenerzeugniſſe nicht vermehre. Außer den bisher bebauten Flächen
müßten noch 2254 000 Hektar zur Getreideerzeugung urbar gemacht
werden. Die zwangsweiſe Landbeſtellung, die in England und in der
Schweiz gute Ergebniſſe gezeitigt habe, werde nicht zu umgehen ſein, ein
Eingreifen des Staates in Kriegszeiten ſei notwendig. Hoffentlich
könnten die Zwangsmaßnahmen wieder einholen, was in drei Jahren
verſäumt worden ſei.

Ueber einen tätlichen Angriff auf den
zariſtiſchen Kriegsminiſter

Suchomlinow
berichtet das Berliner Tageblatt aus Petersburg: Dem Utro
Roſſij zufolge hat der bekannte nationaliſtiſche Politiker Puriſch-
kewitſch im Hofe der Peter-Paul- Feſtung den früheren
Kriegsminiſter Suchomlinow tätlich angegrffen und ihm ſchwere
Verletzungen beigebracht. Suchomlinow, der zwei Hiebe über
den Kopf erhielt, verlor das Bewußtſein und mußte in das Feſtungs-
lazarett gebracht werden. Den tobenden Puriſchkewitſch konnten die
Wärter nur mit Mühe bändigen. Er wurde ſchließlich in ſeine Zelle
abgeführt und wegen ungebührlichen Benehmens zu drei Tagen ſtrengen
Arreſts verurteilt.

Der Krieg zur See.
Berlin, 23. Februar. (Amtlich.) S. M. S. Hilfskreuzer

Wolf iſt nach 15 monatiger Kreuzfahrt durch den Atlantik, Jndi-
ſchen Ozean und Stillen Ozean dank der hervorragenden Führung
ſeines Kommandanten Fregattenkapitäns Nerger und der glän-
zenden Leiſtung ſeiner Beſatzung glücklich und erfolggekrönt in die
Heimat zurückgekehrt. Das Schiff hat den Seeverkehr zu unſeren
Feinden durch Vernichtung von Schiffsraum und Ladung in ſchwer-
ſter Weiſe geſchädigt. Mehr als 400 Angehör ge von Beſatzungen
verſenkter Schiffe, darunter die verſchiedenſten Nationalitäten, im
beſonderen auch zahlreiche Farbige und weiße engliſche Militär-
perſonen ſind durch S. M. S. Wolf nach Deutſchland mitgeführt.

Außer mehreren von bewaffneten Dampfern erbeuteten Ge-
ſchützen hat S. M. S. Wolf große Mengen von wertvollen Roh-
ſtoffen, wie Gummi, Kupfer, Meſſing, Zink, Kakaobohnen,
Kopra uſw. im Werte von vielen Millionen mitgebracht.

Nähere Angaben werden noch veröffentlicht.
Der im Februar 1917 von S. M. S. Wolf aufgebrachte und als

zweiter Hilfskreuzer ausgerüſtete engliſche Dampfer Turritella, der
den Namen Jltis erhielt, hat unter Führung des Erſten Offi-
ziers S. M. S. Wolf, Kapitänleutnant Brandes, erfolgre ch im
Golf von Aden operiert, bis er durch engliſche Streikräfte geſtellt und
von der eigenen Beſatzung ver ſenkt wurde, die ſich in Stärke von
27 Köpfen in engliſcher Gefangenſchaft befindet.

Dieſe unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ohne jeden Stütz-
punkt und ohne Verbndung mit der Heimat durchgeführte Kreuz-
fahrt S. M. S. Wolf ſtellt eine einzigartige Leiſtung dar.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Paris, 23. Februar. (Havas.) Das franzöſiſche Unter
ſeeboot Bernouilli, das vor einigen Tagen zu einer Kreuz-
fahrt ausgelaufen war, iſt bisher nicht an ſeinem Stützpunkt zurück
gekehrt.

Berlin, 24. Februar. Neue N-Boots- Erfolge auf dem nörd
lichen Kriegsſchauplatz 19 000 Bruttoregiſtertonnen. Unter den ver
ſenkten Schiffen befand ſich der engliſche Truppentransportdampfer
Tuscania, 14 348 Bruttoregiſtertonnen, mit amerikaniſchen Truppen
an BVord. Der Dampfer wurde kurz vor dem Einlaufen in die
Jriſche See in geſchickt durchgeführtem Angriff bei ſtärkſter feind
licher Gegenwirkung aus einem Geleitzug, an deſſen Spitze er fuhr,
herausgeſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abgewieſene Schadenerſatzanſprüche.
Das Hamburger Priſengericht hat in ſeiner am

22. Februar abgehaltenen öffentlichen Sitzung die Entſchädigungs-
anſprüche abgelehnt, die für die wegen Verdachts des neutralitätsé-
widrigen Handels mit dem Feinde im vergangenen Jahr torpedierten
und verſenkten norwegiſchen Dampfern Eſperanza,
Aſta, Soga und Draupner von den Eigentümern geltend ge
macht worden ſind. Auch die Schadloshaltung für die mitvernichteten
Mannſchaftseffekten iſt abgewieſen worden. Die Schiffe wurden
zerſtört, als ſie in Ballaſt von Frankreich nach England
zurückfuhren.

Die Vernichtung eines engliſchen
Geleitzuges.

Kopenhagen, 23. Februar. Die hieſigen Blätter melden
aus Bergen, daß ein großer engliſcher Handels

Jgeleitzug von einer Kataſtrophe betroffen worden ſei. Montag
früh verließen 29 Schiffe, und zwar 18 fkandinaviſche und 11 eng

liſche, im Geleitzuge England auf der Reiſe nach Norwegen. Der
Geleitzug geriet auf See in einen furchtbaren Sturm.
Am Mittwoch morgen ereignete ſich das erſte Unglück. Ein däniſcher
Dampfer verſchwand plötzlich. Hinzueilende Schiffe fanden eine
Anzahl Wrackſtücke und die um Hlfe rufende Veſatzung; es war
aber unmödglich, ſie zu retten. Nach den Wrackſtücken zu ſchließen,
handelte es ſich um den däniſchen Dampfer Georg.

Mittwoch nachmittag verſank plötzlich der engliſche Dampfer
Harrowgate, am ſelben Abend der ſchwediſche Dampfer
Spanö. Auch. ein anderer ſchwediſcher Dampfer ging verloren.

Während der ganzen Reiſe wurden weder Unterſeeboote noch
Kriegsſchiffe geſichtet, es wird daher nicht angenommen, daß die
Schiffe verſenkt worden ſeien. Die Harrowgate iſt untergegangen,
weil ſich die Ladung verſchoben hatte.

Von den 29 Schiffen des Geleitzuges ſind nur acht in Bergen
eingetroffen und ſpäter noch zwei in Stavanger eingelaufen.
Man hofft aber, daß es noch einer größeren Anzahl Schiffe ge
lungen iſt, einen engliſchen oder ſchottiſchen Nothafen zu er
reichen

Kleine Kriegsnachrichten.
Ein franzöſiſches Luftſchiff verunglückt!

Paris, 23. Februar. (Havas-Meldung.) Ein franzöſiſches
Lenkluftſchiff, das am Mittwoch morgen im Aermelkanal
auf der Höhe von Sainte Adreſſe Erkundungen vornahm, hatte
einen Ausfall mit dem Steuer und raäütek en eine Kiippe
bei Le Havre. Es kam zu einer ſchrecklichen Exploſion, durch
die der Major Fleury ſowie ein Funkentelegraphiſt auf der Stelle
getötet wurden. Ein abſtürzender Unteroffizier brach ſich den
rechten Arm. Jnfolge des Aufſtoßens platzten die an Bord des
Luftſchiffes befindlichen Bomben. Sie verletzten mehrere Per
r m herbeigeeilt waren. Das Luftſchiff iſt vollkommen
zerſtört.

Bern, 22. Februar. Laut Stefani führten feindliche Flieger
vergangene Nacht drei Flüge über Paduga aus und warfen
mehrere Bomben ab, die einige Gebäude zerſtörten und andere
beſchädigten. Unter der Zivilbevölkerung wurden 8 Tote gezählt.

Berlin, 23. Febr. Der franzöſiſche t vom 15. Febr.
meldet, daß franzöſiſche Flieger in der Nacht vom 12. zum 13. Febr.
4500 Kilogramm Bomben auf die Bahnhöfe Diedenhofen,
Conflans, Chambley und Metz-les-Sallons ab
warfen. Eine Nachprüfung der Angaben ſtellte r des
Bahnhofes von entaern feſt, daß der dieſem n nächſt
gelegene Bombeneinſchlag 18 Kilometer von ſeinem Ziel ent-
fernt war.

Ein holländiſches Arteil über den
Akraine- Frieden.

Amſterdam, 22. Februar. Nieuws van den Dag ſchreibt:
Die Mittelmächte haben mit der Trennung des Gouvernements Cholm
von Polen keineswegs gegen die Nationalitätengrundſätze geſündigt,denn das Gebiet von Cholm wird von mehr Ukrainern ge

Polen bewohnt. Es würde ebenſoviel Widerſtand hervorgerufen
haben, wenn man Cholm der Ukraine vorenthalten hätte. Aber die
Polen ſtellen viele Forderungen, und obwohl ihr Schickſal von den
Mittelmächten abhängig iſt, ſind ſie deshalb nicht weniger nationaliſtiſch.
Dieſe Frage zeigt aufs neue, wie ſchwierig, um nicht zu ſagen, wie
unmöglich es iſt, alle Völker und alle Staaten in gleicher Weiſe zufrie-
denzuſtellen und bei Berückſichtigung des des Selbſtbe
ſtimmungsrechts der Völker die Wünſche der Nationalitäten gegen
einander abzuwägen.

Aufklärung der Arbeiterſchaft.
Das Organ des Verbandes Oſtdeutſcher Jnduſtriellen

findet, daß es der Arbeiterſchaft an Aufklärung über das
Weſen des Krieges mangelt und kündigt an:

Es bedarf daher einer planmäßigen n der Arbeiter
ſchaft über die in Betracht kommenden Punkte, damit geſunder
Menſchenverſtand und Vaterlandsliebe über die Lügen, Verleum-
dungen und Hirn eſpinſte, woher ſie auch ſtammen mögen, den
ar davontragen und die Kraft und den Willen zum Durchhalten
ſtärken.

Wie dieſe Art Aufklärung betrieben werden ſoll, wird
zunächſt noch verſchwiegen, aber die Poſt, die von dem Plan
ganz begeiſtert iſt, benutzt dieſe Abſicht gleich wieder z
einem Ausfall gegen Bethmann Hollweg, indem ſie bemerkt:

Nachdem die Regierung des Herrn von Bethmann Hollweg
die Arbeiterſchaft durch die Wiedererweckung der
Sozialdemokratie drei Jahre lang nach der entgegen
geſetzten Seite hat „aufklären“ laſſen, wäre es allerdings nicht
unzweckmäßig, wenn ſich ihre Nachfolgerin wenigſtens zur Wieder
herſtellung des Gleichgewichtes der enden Vernunft durch ent
ſprechende Aufklärungsarbeit entſch

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Das beſtrafte preußiſche Volk!
Der konſervative Reichstagsabgeordnete v. Bonin

leiſtete ſich in einer Verſammlung, die er in ſeinem Wahl-
kreis abhielt, den Witz, zu ſagen, „daß es hart, ja geradezuempörend ſei, daß das preußiſche Volk für ſeine beiſpiel-

loſen Leiſtungen im Weltkriege durch die Abänderung des
Wahlgeſetzes für das Abgeordnetenhaus geſtraft werden
ſolle“. Auf dieſen Ton war ſeine e Rede geſtimmt,
jeder Satz hahnebüchener Unſinn. Auf die Kriegswirtſchaft
übergehend meint dieſer illuſtre Redner nach dem Bericht
der Kreuzzeitung:

Die Landwirte würden vollſtändig wie Heloten behandelt,
verlören das Vertrauen zur Regierung und die Luſt zum Betriebe,
worunter ſelbſtverſtändlich die Volksernährung leiden müſſe und
ſchon gelitten habe. Die Landwirte müßten ihre wichtigſten Pro
dukte zu e aber alle ihre Bedürfniſſe zudrei- und vierfachen edenspreiſen einkaufen. Die zahlloſen
Kriegswirtſchaftsgeſellſchaften verwirtſchafteten ungezählte Millio
nen, vielleicht Milliarden, und ſögen dem Volke und beſonders
der Landwirtſchaft wie Pampyre das Mark aus den Knochen.

Der Wahlkreis des Herrn v. Bonin zählt allerdings v
„dunkelſten Deutſchland“; daß man aber dort von den
glänzenden Einnahmen der Landwirtſchaft gar keine Ahnung
haben ſollte, erſcheint doch wenig glaubhaft.
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Konſervative Mahnungen.
Jn ihrem Wochenrückblick behandelt die Kre

Sonntag das bisherige Ergebnis der Wahlrechtsberatung im
preußiſchen Landtag. Neben dem Lob, das den Nationalibe
raſen geſpendet wird, richtet das konſervative Blatt recht eir
dringliche Mahnungen an das Zentrum, mit dem Hinwei
auf die große Gefahr, der Kirche und Schule bei einer Rad
kaliſierung des preußiſchen Parlamentes ausgeſetzt ſein ſollen.

Wie wir bereits früher dargelegt haben, kann gegenüber einradikaliſierten Abgeordnetenhauſe eine Verfaſſungs immung den

konfeſſionellen Jntereſſen in Kirche und Schule genügenden Swähren. Das Beiſpiel des Kulturkampfes, in dem die e
enden Vorſchriften der preußiſchen Verfaſſung einfach außer

Kraft geſetzt wurden, ſpricht deutlich genug, und gegen eine Wieder-
Riuns ähnlicher Vorgänge gewähren, wenn man der demokratiſchen

aſſe einmal einen maßgebenden Einfluß einräumt, auch formelle
e e runhen von Verfaſſungsänderungen keinen ausreichenden

utz. 4Dann folgt die Feſtſtellung, daß die konſervative Frak-
tion gezeigt habe, wie W es ihr mit der Erfüllung ihrer
Zuſage fei, denn unter großen Opfern ſie einen Beſchluß
gung gebracht, der eine weitgehende Reform des Wahlrechts
m Sinne der Oſterbotſchaft bedeute.

Wenn man unter Reform auch Verhunzung und Ver-
ſchlechterung verſtanden wiſſen will, dann allerdings haben
die Konſervativen nicht Unrecht.

Jm Veichstagsausſchuß für Handel und Gewerbe

teilte der Vorſitzende mit, daß am 21. Februar eingehende Verhand-
lungen zwiſchen dem Staatsſekretär und dem Unterſtaatsſekretär des
Reichswirtſchaftsamts einerſeits, den Vertretern ſämtlicher Reichstags

h anderſeits in der Frage der e ſtattgefun-en haben. Auf allen Seiten herrſchte Uebereinſtimmung darüber, daß
auch nach dem Kriege für die erſten Jahre beſondere behördliche Maß
nahmen, vor allem zur Behebung des Rohſtoffmangels nötig wären.
Demnächſt ſoll dem Reichstage ein Entwurf zu einem beſonderen Er

o für Le gehen alle Ueber-men von Bedeutung ſollen mit dem Ausſchuß für Haund Gewerbe durchberaten werden Kuß ſor Hand
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Wucherer.
Der Erſte Staatsanwalt zu Halberſtadt macht öffentlich bekannt,

z vom dortigen Landgericht wegen Preiswuchers mit Futter-
mitteln der Mühlenbeſitzer Albrecht Becker in Thale zu fünf Mo
naten Gefängnis und 14000 Mark Geldſtrafe, der Kaufmann
Heinri chuch aus Hamburg zu acht Monaten Gefängnis und
27 000 Mark Geldſtrafe, der Gaſtwirt, jetzige Wehrmann Gottfried
t aus Hamburg zu zwei Monaten nis und68 Mark Geldſtrafe, ſowie der Kaufmann Karl Leſchner aus
Hannover zu drei Monaten Gefängnis und 35 000 Mark Geldſtrafe
verurteilt wurden. Der Angeklagte Becker hatte in ſeiner Mühle
aus Kaff, Heidekraut u. dergl. J hergeſtellt, das
ihm aber aus hier nebenſächlichen Gründen von der Bezugsver-
einigung deutſcher Landwirte nicht abgenommen wurde. Er ver-
kaufte deshalb unter h tung der Höchſtpreiſe 200 Zentner
zu je 12 Mark an Dingelſtadt. Dieſer verkaufte es weiter nach
Hannover an Leſchner als Streumehl zu dem ungeheuerlichen
Preiſe von 145 Mark für den Zentner. Leſchner aber gab es
unter Beihilfe des vierten Angeklagten Schuch an einen Hamburger
Kaufmann als Suppenmaſſe für 185 Mark pro Zentner ab.
Man ſieht, dieſe Herren Wucherer ſind von Gewiſſensſtrupeln
nicht gepla S Man wundertſich nur, daß ſie mit verhältnis-
mäßig geringen Gefängnisſtrafen davongekommen ſind, welchen
egenüber die Geldſtrafen ſchon eher als angemeſſen zu be-
rachten ſind.
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Dr. Diederich Hahn, der Direktor des Bundes der Landwirte, iſt
im Alter von 58 Jahren geſtorben. Er ſtand ſeit 1897 an der Spitze
der Organiſation der „notleidenden“ Landwirte.

Deutſcher Reichstag.
Schluß des Berichts aus voriger Nummer.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Die Sozialdemokratie hat bereits in
der erſten Leſung des Friedensvertrages mit der Ukraine hervor-
heben laſſen, wie groß ihr Bedenken gegen die Feſtſetzung der
Grenze zwiſchen Polen und Ukraine ſind. Dieſe Bedenken ſind nicht
vollkommen beſeitigt worden durch die Mitteilung des Herrn Staats-
ſekretärs von Kühlmann über die Wiener Kommiſſion, die unter
Teilnahme öſterreichiſch-ungriſcher, d und polniſcher Ver-
treter die Grenze endgültig beſtimmen ſoll. Trotzdem wird &2
ſozialdemokratiſche Fraktion dem Friedensvertrag zuſtimmen in Ler
Gewißheit, daß jeder Friedensabſchluß den Willen der Völker zum
allgemeinen Frieden und den Einfluß aller zu einem Verſtändi-
gungsfrieden Bereiten ſtärken, dagegen die Poſition der Kriegs-
treiber in allen Ländern mehr und mehr erſchüttern muß. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion ſpricht die Erwartung aus, daß dieſem
Vertrag bald weitere folgen werden, ſo daß dem Völkermorden ein
Ende gemacht und wirkliche Kulturarbeit im Jntereſſe eines dauern-
den Friedens zum Nutzen aller Völker begonnen werden kann.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. F ſchbeck (Vp.): Wir ſtimmen den Verträgen zu und dan
ken den Herren, denen es gelungen iſt, aus dem Chaos von Breſt-
Litowſk doch ſchließlich dieſen Friedensvertrag mitzubringen. Mögen
bald an weiteren Grenzen die Segnungen eines ehrenvollen ge-
rechten Friedens aufgerichtet werden. (Bravo!)

Abg. Stychel (Pole): Bei der einſeitigen Jnformierung der
deutſchen Preſſe können wir Polen auf ein Verſtändnis unſerer Lage
nicht rechnen. Jn dieſem Moment erzittert die polniſche Nation von
oben bis unten von Schmerz und Entrüſtung. Die uns gegebenen
Verſprechungen, auch königliche Verſprechungen, ſind uns gegenüber
nicht gehalten worden. Und dann ſagt man: Ja, wenn ſolche Reden
von polniſcher Seite gehalten werden, kann von einer Verſtändi-

ung nicht die Rede ſein. Man müßte aber ſagen: wenn ſolche Taten von den Vertretern der Polen feſtgeſtellt werden können,

ann man ſich über die Stimmung der Polen nicht wundern. (Sehr
gut! b. d. Polen.) Man z3 zu, den Polen geſchieht im Vertrage
unxecht, aber höhere Jnkereſſen verlangen die Ratifizierung des
Vertrages. Jch meine, das höchſte Intereſſe iſt die Wahrung von
Freiheit und Recht. (Sehr wahr! b. d. Polen.) Die Tragik der
Polen war die größte in dieſem Kriege, denn ihre Söhne waren
durch die Dreiteilung Polens gezwungen, Landsmann gegen Lands-
mann zu kämpfen. Da iſt es ein brutales Verlangen, die Polen
ollten noch über die Dienſtpflicht hinaus freiwillig ein Heer auf
tellen. Das polniſche Volk und un he Land hat man in Breſt-
Litowſk als Handelsobjekt mißachtet. Und da ſpricht man von freier
Selbſtbeſtimmung der Völker. Man ſollte doch offen bekennen, wenn
man ſich ſchwach fühlt, ſpricht man von Freiheit und a
wenn man ſich ſtark fühlt, pfeift man darauf. (Sehr wahrl b. d.
Polen.) Die ganze Welt lechzt nach Frieden und hier geht man offen
darauf aus, neue Reibungsflächen zwiſchen Polen und Ufrainern
u ſchaffen. (Sehr wahr! b. d. Polen.) Der Abg. Baemeiſter hat
s in einer Verſammlung der Vaterlandspartei ausdrücklich be

grüßt. (Hört, hört! b. d. Polen.) Das ſpricht für die Geſinnung, die
dahinter ſteckt. (Sehr wahr! b. d. Polen.) Auch an der Weſtgrenze
Polens werden neue Annexionen erwogen. Man unterſchätze nicht
die Erregung der Polen. Wir legen feierlich vor Gott, vor dem
Tribunal der Geſchichte und vor der ziviliſierten Welt Proteſt ein
gegen dieſen neuen Gewaltakt, die neue Teilung Polens. (Lebh.
Bravo! b. d. Polen.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) begrüßt den Vertrag und weiſt dieAusführungen des Vorredners als ebegireibingen zurück. Jch

bedaure, daß der Abg. Scheidemann auch heute wieder von Kriegs
treibern in allen Ländern geſprochen hat. In Deutſchland gibt es
keine Kriegstreiber. (Schallendes Gelächter b. d. Soz. und U. Soz,)

eitung am
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Es iſt unverantwortlich, daß Sie durch dies Gelächter den Feinden,
die verleumderiſch ſolche Behauptungen verbreiten, Material liefern.
Erneute große Unruhe b. Soz. und U. Zuruf: Vaterland
'arteil) Herr Cohn hat alſo die Stirn, hier behaupten zu wollen,
aß dieſer h Deutſchland ausgeheckt worden iſt. (Abg. Cohn:
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rungen des Sto-&el als einſeitige ge Darſtellung zurück.Wir hoffen n Frieden auf Rußland. See e ä und
Livland einrücken, ſo tun wir das, um den Grauſamkeiten, die jetzt
dort verübt werden, ein Ende zu machen. Redner polemiſiert weiter
unter größter Unruhe der Polen gegen den Abg. Sthchei. Die
Deutſchen waren nie die Todfeinde der Polen, wohl aber die Litquer
und Ruthenen, die von den len unter ihrer Herrſchaft aufs
ſchwerſte unterdrückt worden ſind. (Lebh. Unruhe b. d. Polen,
Bravo! rechts.) Wollen die Polen etwa verlangen, daß Deutſchlandjetzt ſeine polniſchen Provinzen an ein tünſtiges Polenre s abgibt,
von deſſen Freundſzhaft zu Deutſchland wir wirklich noch nichts ge
merkt haben. (Seht wa rl) Das wäre doch eine zu unbegreifliche
Dummheit. (Lebh. Zuſt.) Sie können dem Reichstag nicht vorwerfen,
daß er die Polen ungerecht behandelt habe. Wer von uns Gerechtig-
keit verlangt, muß auch Vertrauen haben und darf nicht ſo grotesk
einſeitig vorgehen. Was ſpeziell das Cholmer Gebiet anlangt, ſo iſt
ja im n ſelbſt eine Grengkorrektur durch eine ge
miſchte Kommiſſion vorgeſehen. Aber die Polen ſind auch mit dieſer
Kommiſſion nicht zufrieden, wenn ſie nicht ganz aus Polen beſtehen.
Mit dem Bacmeiſter laſſen Sie uns in Ruhe ſolche Leute ſollte
man an die Kandare legen. (Heiterkeit.) Wollen Sie etwa verlangen,
daß an der Cholmer Frage der Friede geſcheitert wäre. (Zuruf b.
d. Polen: Das wäre ni e hätte man die Polen zuge
zogen Wir haben den ehrlichen Willen, mit den Polen in alter
Freundſchaft zu leben. Wir werden die Freiheit und Selbſtändigkeit
des künftigen polniſchen Reichs wahren, aber man kann uns nicht
zumuten, für unſere Feinde und für ſolche, von denen wir nicht
wiſſen, ob ſie es noch werden wollen, die Kaſtanien aus dem Feuer
zu holen. (Lebh. gut

Abg. Dr. Cohn (U. Soz.): Wir können dem Vertrag mit der
Ukraine nicht zuſtimmen, (Lachen), weil er ein Verſuch der Ein
miſchung in die Angelegenheit anderer Völker iſt un i Völker
gegeneinander ausſpielt. Weiter enthält der Frieden ein Unrecht
gegen die Polen, die ohne auch nur gefragt zu ſein, eines Teils ihres
Landes beraubt werden. Wir können eine Politik nicht unterſtützen,
deren Abſichten jetzt klar zutage liegen; wir marſchieren im Oſten,
um das alte ar Untergang verurteilte kapitaliſtiſche Europa gegen
die ſoziale Revolution zu ſchützen. Wir können einem Frieden
nicht zuſtimmen, der einen Großbalkan an unſerer Oſtgrenze ſchafft
und keiner Friedensforderung darfſtellt, ſondern neue Kriegsgefahren
für die nächſte Zukunft heraufbeſchwört. Die Theorie von den
baltiſchen Baronen, die ſich nach Deutſchland ſehnen ſollen, iſt ganz
falſch. Aus dieſen Kreiſen der Balten ſtammen die ſchlimmſten
Träger der zariſtiſchen Unterdrückungspolitik, die Rennenkampf, die
Plehwe, die Kaulbars uſw. Sie denken e jetzt an Deutſchland, wo
ſie den Boden unter den Faben verloren. (Sehr wahr! b. d. U.
Die ſogenannten Hilferufe aus Baltenland ſind nur Vorwände für
längſt beſchloſſene Annexionen. Die Sympathieerklärungen des Rats
von Flandern eröffnen die Ausſicht auf Sonderfriedensbeſtrebungen
mit Flandern. Aber dieſe unaufrichtigen Manöver. Das Rote
Kreuz in Gent hat einen Appell an die Menſchheit erlaſſen. (Rufe:
Zur Sache!). Alſo kann die Oeffentlichkeit auch von dieſer Stelle
nicht darüber unterrichtet werden. Wer ſind die Nuhnießer des
deutſchen Friedens Die Reichen. Die Armen zahlen den Reichen.
(Lärm rechts. Rüge des Vizepräſidenten.) Bald darauf wird der
Redner zum zweitenmal zur Sache gerufen. Er verlangt, dem
Grafen Weftarp erwidern zu können und will bei anderer Gelegen
heit auf die Entſtehungsgeſchichte des Krieges zurückkommen. (Zuruf:
In einer perſönlichen Bemerkung! Heiterkeit.) Es liegen im
Weſten ſchon Friedensangebote vor, die mindeſtens zur Grundlage
genommen werden könnten.

Dabei bilden dieſe Barone nur eine verſchwindende Minderheit,
das Volk iſt lettiſch und eſtiſch. Es handelt ſich hier um eine
Wiederholung der marokkaniſchen und albaniſchen Jnterventions
politik. Dieſer Frieden im Oſten ſoll es ermöglichen, dem Weſten
den Machtfrieden aufzuzwingen. Durch die große enſive, von
der man ſeit Monaten ſpricht und der alles, was menſchlich fühlt,
nur mit Grauen entgegenſieht. (Sehr wahr!)

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr (Rechnungsfachen, kleine
Vorlagen.).

Schluß 834 Uhr.

132. Sitzung, Sonnabend, 23. Februar, vorm. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Payer, Graf Roedern.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt das J zur Aenderu

des Kriegsſteuergeſetzes. Danach ſoll die Kriegsabgabe a
zur Deckung eines Fehlbetrages im Reichshaushalt verwendet werden
können. Auf Antrag des Abg. Dr. Südekum (Soz.) Hird deſchloſ
ſen, die Beratung dieſes Geſetzes mit der Ausſprache beim Reichs
haushaltsplan zu verbinden.

Es ſteht
Militäriſches

zur Erörterung, und zwar zuerſt der Bericht des Hauplaus fürS S helegengeſen Ein Antrag Dr. ler er.
Ser p.), Fehrenbach (Zentr.), Dr. Streſemann (Natl.) und S
(Soz.) erſucht den Reichskanzler, dafür Sorge zu tragen, daß a) die
Entlaſſung der Jahrgänge 1869 und 1870 aus dem Heeresdienſte ſobald
als möglich geſchieht, daß aber jedenfalls die dauernde Zurückziehung
der Jahrgänge 1869--1870 aus der vorderſten Linie zur militäriſchen
Dienſtleiſtung in die Heimat mit möglichſter Beſchlennigung du rei
werde, daß b) diejenigen Mannſchaften des Landſturms, die ſeit
beginn unausgeſetzt im Felde und ſeit mindeſtens einem
in der Front eingeſetzt ſind, zu Erſatztruppenteilen dauernd in das
Heimatgebiet verſetzt werden.

Der Hauptausſchuß fordert weiter die Beſelti g n g oder wenig
ſtens die Milderung der Strafe des ſtrengen Arreſtes. Auch
ſollen alle Mannſchaften ein Recht auf Urlaub haben. Die un-
abhängigen Sozialdemokraten verlangen eine Denkſchrift über die
Ergebniſſe der Strafrechtspflege in Heer und Marine für die Zeit vom
1. Auguſt 1014 bis September 1917.J den Anträgen ſpricht als erfter

Abg. Släclen (Soz,):
Trotz der Zuſage der Regierung ſcheint eine ernſte Abſicht zur Ent-laſſung der älteren Sohroenge nicht zu deſtehen. Wie lange ſollen dieſe

Leute, deren militäriſcher Wert doch nur ein zweifelhaſter iſt, auf
Koſten des Staates die Lazarette und Kaſernen Das Geſetz
ſah urſprünglich die automatiſche Entlaffung der Landſturmleute nachder Vollenda des 45. Lebensſahres vor. Erſt eine ſpätere Ergän
zung ſetzte während des Krieges mit der Zeiterfüllung aus. Es muß
aber doch r werden, daß bei der Annahme der Zuſatzformel
ein Krieg von einer ſolchen Dauer nicht war. Wenn die
Leute entlaſſen würden, wären ſie doch darum dem Kriege und der
Kriegswirtſchaft nicht entzogen. Die Kommandie von Landſturm
leuten zur riearbeit iſt kein E 7 die En erſ wenn die
Leute entlaſſen würden, ſo unterſtehen ſie der Hilfedien und
können in bezug auf Löhne uſw. von ihren A en Gebrauch
machen. Es iſt ſchon viel getan worden, einen geregelten Austauſch
wiſchen Reklamierien und e herbeiz e Es iſt

en roteſtieren, man Arbeiler infolge kreikese Es kann auch tet r J
im Jnnendienſte urmleute zu Zwecken werden, deren
Notwendigkeit ganz und gar nicht auf der

die vi Unwi t, iſt die derzſ r e erſichtlich a
und

Schützengrähen befinden. Die Regierunge ar berich p. ht einefügung, daß Landſturmleute, die älter als 45 Ja d und länger
als ſechs Mongie im Felde ſtehen, aus der Feuerl rege
werden ſollen. Das wird auch getan. Aber die zwei und dr
meter, die man ſie zurücknimmt, r man nicht als eine E
aus der Feuerſinie
xuf die Armierungsſoldalen ausg wer

er Di verrichten müſſen.men die leſen 58hne müſſen

en die Wand zu ſtellen und wegzulaufen.

7
Der deutſche Tagesbericht.

Großes Haupiqueartier, 24. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeres gruppen Kronprinz Rupprecht und

Heutſcher Kronprinz.
Engländer und Franzoſen entwickelten an vielen Stellen der

Front rege Erkundungstätigkeit. Stärkere franzöſiſche Abteilungen,
die über die Ailette in Chayregny einzudringen verſuchten,
wurden im Gegenſtoß vor dem ſüdlichen Dorfrande zurückgeworfen.
Auf dem weſtlichen Maas ufer holten Sturmtrupps Gefangene
aus den franzöſiſchen Gräben,

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jn den Vogeſen erfolgreiche Erkundungsgefechte, weſtlich von

Mülhauſen griffen franzöſiſche Bataillone nach heftiger mehr
ſtündiger Feuerwirkung beiderſeits des Dol ler an. Jhre An
griffe brachen bei Nieder-Aſpach im Gegenſtoß, bei Ex
brücke und Nieder-Burnhaupt im Feuer bayriſcher Trup
pen zuſammen. 14 Gefangene blieben in unſerer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchouplatz.
Heeresgruppe Eichhorn

Jn Eſtland ſtießen unſere Truppen, von der Bevölkerung
überall freudig begrüßt, trotz verſchneiter Wege in Gewaltmärſchen
vor, warfen den an einzelnen Punkten ſich ſtellenden Feind und
nähern ſich Reval.

Bei der Einnahme von Walk am 22. Febrnar wurde durch die
ſchneidige Attacke einer Huſarenſchwadron die Stadt vor der Ein
äſcherung durch den Feind gerettet, 1000 Gefangene gemacht und
600 deutſche und öſterreichiſchungariſche Kriegsgefangene befreit.

Kleine Abteilungen ſtießen geſtern bei Oſt r o w vor und brachen
dort feindlichen Widerſtand. Sächſiſche Truppen machten in Bal
hinonew 1000 Gefangene. Von Minſk aus wurde Boriſ-
ſow beſetzt.

Auch bei der

Heeresgruppe Linſingen
nehmen die zur Anterſtützung der Ukraine in ihrem Befreiungs
kampfe eingeleiteten Operationen den beabſichtigten Verlauf. Jn
Jskoreſt ſind deutſche Truppen eingerückt. Ein auf dem Bahn-
hof Schepietowka einlaufender Zug mit großruſſiſchen Trup
pen wurde angehalten, die Beſatzung entwaffnet.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich von der Brenta brachen die “Jtaliener am Abend

überraſchend zum Angriff am Col Caprile vor; ſie wurden im
Feuer abgeweeſen,

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

werden, um das Anusſierben ganzer Familien zu verhindern. In der
Frage der Urlaubsgewährung herrſcht geradezu ein Chaos. Zuweifellos
müßte der Urlaub freigiebiger gewährt werden, als das heute der
Fall iſt. Es gibt noch genug Leute, die ſeit 18 Monaten ununter-
brochen in der Front Dienſt tun, ohne auch nur einmal Urlaub erhalten
zu haben. Vielmehr hat ein Begänſtigungsſyſtem eingeriſſen, gegen das
heftig Verwahrung eingelegt werden muß. So werden Burſchen oft
mals hintereinander und regelmäßig beurlaubt, um Lebensmiltel heran
zuſchleppen. Ein neuer Erlaß ſieht vor, daß möglichſt im Sommer die
Leute aus der Landwirtſchaft, im Winter die Städter Urlaub bekommen
ollen. Praktiſch bedeutet das: im Sommer fahren die Bauern auf
rlaub, im Winter wird der Urlaub errt. Ein triftiger Grund für

die Unregelmäßigkeit im Urlaubsweſen iſt das mangelhafte Funktionierendes verlehres Die Einrichtung regelmäßiger Urlauberzüge würde

hier vieles beſſern. Jm höchſten Grade ungerecht iſt es, wenn für das
Vergehen einzelner ſtrafweiſe ganze Kompagnien den Urlaub auf gewiſſe
Zeit geſperrt bekommen. z Maßnahme iſt mir vom Kriegsminiſte
rium ausdrücklich als vollſtändig zuläſſig beſtätigt worden. Es wurde
einem Manne drei Monate der Urlaub hinausgeſchoben, weil er beim
leßten Urlaub einmal in Fivilkleidern ausgegangen war. Glaubt die
Regierung, daß derartig weitgehende Maßnahmen geeignet ſind, die
Dienſtfreudigkeit der Soldaten zu erhöhen. Ja, es iſt ſogar vorgekom-
men, daß der Urlaub den Soldaten ſogar bei Todesfällen in der Fa
milie verweigert wurden, einem Soldaten ſogar mit der Begründung:
„Er könne ſeine Frau doch nicht lebendig machen. Soweit dürfe denn
doch die Gefühlsroheit nicht gehen. Die Folge dieſer Mißſtände iſt,
daß ſich die Fälle häufen, wo Soldaten e Genehmigung auf Urlaub
fahren, und ein großer Teil Soldaten, die jetzt in den Gefängniſſen
ſitzen wegen Fahnenflucht oder eigenmächtiger Entfernung von der
Truppe, büßen damit ſchwer ihre Eigenmächtigkeit. Dieſen Zuſtändenkönnte begegnet werden, indem man wie in re Soldaten
ein Recht auf Urlaunb gewährt. Darum braucht nicht geſagt ſein, daß zu
einer beſtimmten Stunde der Soldat das Recht hat, das Gewehr an

Weiter wendet ſich der Red-
Es wird immer behauptet, daß er zur

Aufrechterhaltung der Diſziplin notwendig ſei. Dasſelbe hat man ge-
ſagt, ais die Strafe des Anbindens beſeitigt werden ſollte. Als dieſe
beſeitigt war, konnte man doch keine Lockerung der Diſziplin feſtſtellen.
Zum Schluſſe wendet ſich der Redner gegen die Streichung der Zulagen
an die Mannſchaften. (Lebh. Beifall bei den Soz.

Abg. Dr. Mäller-Meiningen (Freiſ. Vp.): Die Jahrgänge 1869
und 70 müſſen unbedingt zurückgezogen werden. Bayern hat bis
1872 alle Jahrgänge in die Heimat zurückgenommen. Viele Offiziere
behandeln die Soldaten immer noch nicht als Staatsbürger, ſondern als
Söldner. Viele Verordnungen des Kriegsminiſteriums werden an der

ront gar nicht beachtet. Am meiſten leidet der Mittelſtand. Das
ffizierkorps wird immer jünger. ie Urlaubsklagen ſind berechtigt.

Ein gemeinfährliches Treiben iſt es, die Volksvertretung und die Oberſte
Heeresleitung gegeneinander auszuſpielen.

General von Wriesberg: Man ſollte 4 r erwecken, die
nicht erfüllt werden. Die Entlaſſung der Jahrgänge 1869 bis 1879
hängt doch lediglich von der militäriſchen Lage ab. Das Gleiche gilt von
der Zurückziehung aus der vorderſten Linie. Die Leute von 39 Jahren
die bei Beginn des Krieges als Landſturm eingezogen ſind, ſind jetzt
42 Jahre alt und ſollen nach der Verfügung des Kriegsminiſteriums
von der Front zurückgezogen werden. Widerſpruch des Abgeordneten
Dr. MüllerMeiningen.) Die 45jährigen werden ſchon jetzt zurückge
zogen und allmählich geht man herunter mit den Jahrgängen. ie
Anträge ſind hinfällig, weil die Maßnahmen ſchon eingeleitet find.

General v. Langermann- Der ſtrenge Arreſt kann nicht abge
ſchafft werden. Er tritt oft an die Stelle eines gerichtlichen Verfahrens.
Es wird aber auch jetzt die Verhängung milderer Strafen erwogen.

Abg. Prinz (Natl.) ſpricht ſeine Befriedigung
aus über die Erklärungen des Generals von Wriesberg hinſichtlich der
Urlaubsgewährung.

Abg. Graefe (Konſ.). In den Kriegsgeſellſchaften ſitzen noch immer

ner gegen den Acrreſt

viele Leute, die eingezogen werden könnten. Die entlaſſenen Leute ſoll.

man ihrem Beruf wieder e beſonders die Landwirte.
Abg. Werner- Gießen (D. Fr.): Wenn Vater und Söhne in der

Front ſiehen, dann muß unbedingt der Vater zurückgezogen werden
auch ſollten Leute, die vier bis fünfmal verwundet worden ſind, nicht
mehr sgeſchickt werden.

7 3 W 7 J Ja e alte Mannſchaften zdem 60. Jahrgang in die Etappe zu enommen werden, wolle
nicht verſtummen. nn ſolche Leute vom Schützengraben in die

r ehe rrung. e es heute noch, wo Vater7 Sohn gleichzeitig in der Feuerlimie ſind Velfach wird geſagt,

die Be könnten nicht ei en werden, weil es an Erſatſehle r betont worden, wo Erſatz zu
r wäre an e alle die auffordern, ſich freiwillig zu melden

als alldeu Maulhelden Gott auf den Knien danken, daß der
Krieg noch nicht zu Ende iſt. Vielleicht wird das dann etwas er

auf dieſe Elemente wirken. Von dem Dank, den man den
hier ſo oft ausſpricht, möchten die alten Familienväter in

re, wie ache Zuſchriften beweiſen, gern einmal durch die Tat
Die iſt durchaus nicht ſo begeiſtert drauße',

entfernt wie General v. Wriesderg das zu glauben ſcheint. Bei der Behono

Koſt.

lung, die die Leute vielfach über ergehen laſſen müſſen, iſt dasnicht wunderbar. Man hat über die Mitteilungen aus W ruſſiſchen
Heere gehöhnt, daß dort die Leute mit Prügeln vorwärts getrieben
werden müſſen. Leider kommt das auch bei uns vor. (Unruhe rechts,)

edner will Einzelfälle dafür vortragen, wird aber vom Vizeprſ.
erſucht, nur zu den Anträgen zu ſprechen.) Wir werden beim

Etat auf dieſe Fälle zurückkommen, legen aber ſchon hier Proteſt da
ken ein, daß Leute, die man hier als Helden bezeichnet, im Heere

chimpft und geſchlagen werden. Dem vor zwei Jahren gefaßten
Beſchluß des Reichstages, die Entlaſſung dauernd Kranker und Dienſi
untauglicher zu beſchleunigen, wird nicht nachgekommen. Es gibt viele
Nervenkranke im Heer, weil nicht auf ihre Rente verzichten wollen.
Beim 1. Erſ.-Batl. des Inf.Rgt. 61 ſind eine große Menge Krüppel
eingezogen, ebenſo beim IJnf.-Rgt 175 in Graudenz. Ein Mann, ver
dreimal Blutſturz gehabt hat, wurde beim Huſarenregiment in Großen-
hain ohne Unterſuchung als dienſttauglich eingeſtellt. Ein an Bruſt und
Rücken Verwachſener, 1,33 Meter groß, wird weiter beim Tilſiter
Inf.Nat. behalten, trotzdem er keinerlei Dienſt tun kann und 20 M.
Entſchädigung monatlich für Tragen ſeiner Zivilkleider bekommt. (Hört:
Hört!) Strelkende und politiſch Unliebſame werden zur Strafe ins rn Rüſtringen wurden 20 Leute, die am 31. Wer nete

artei beigetreten waren, am 14. Februar eingezogen. (Hört! Hört!;
Allgemein klagen die Soldaten ferner über ungenügende und ſchlechte

Wo bleiben denn die Nahrungsmittel, die für das Heer geliefert
werden? Die Feldwebel und Unteroffiziere, die in den Küchen e
ſchäftigt ſind, ſchaffen ſtändig Lebensmittel nach Hauſe. Auch
Gegenden, wo es gar nichts beim Zivil zu kaufen gibt. So bereichern
ſich einzelne widerrechtlich an dem, was den Soldaten zukommt. Liel-
fach beſtehen auch noch Offiziersküchen, wo die Offiziere für 1.40 M.
eſſen können, ſoviel ſie wollen, während den Soldaten verdorbenes
Fleiſch vorgeſetzt wird. Gibt es doch Heeresteile, die direkt als Hun
gerkompagnien bezeichnet werden. Das Anrecht auf Urlaub nach einer
beſtimmten Zeit müßte den deutſchen Soldaten ebenſo gewährleiſtet
ſein wie den öſterreichiſchen. Aber noch immer gibt es Leute, die zwei
Jahre lang keinen Urlaub bekommen haben. Jſt es doch vorgekommen,
daß einem Soldaten, der zu ſeiner kotkranken Frau wollte, erwider
wurde: „Warten Sie, bis Jhre Frau tot iſt.“ (Unruhe. Zuruf
er Zum Teil iſt der Urlaub käuflich; er wird an Leute
gewährt, die riegsanleihe gezeichnet haben. Politiſch Mißliebige er
halten keinen Urlaub. Soldaten, die Anhänger der Unabhängigen So-
zialdemokratie ſind, werden wie Hunde behandelt. (Vizepräſ. Paaſche
erſucht den Redner, nur auf die Reſolution einzugehen und in ſeinen
Behauptungen vorſichtiger zu ſein.) In einem Falle habe ich den
Verſuch gemacht, eine ganz detaillierte Beſchwerde der Militärbehörde
einzureichen. Es handelt ſich um den Hauptmann Braſt von der Be
ſatzungskompagnie in Belgien, der u. a. unter Mißbrauch ſeiner Dienſt
gewalt einen Tiſchler zur Anfertigung von Kiſten zu ſeinem perſönlichen
Gebrauch beſchäftigt hat und der ſtändig Leute dienſtlich nach Deutſch
land beurlaubt, die dann kiſtenweiſe Lebensmittel für den Hauptmann
nach der Heimat befördern müſſen. (Hört! Hört?) Die Unterſuchung
hat natürlich gar nichts feſtgeſtelll! Aber wo ſind denn die Lebensmittel
her? Bekommt der Hauptmann für ſeinen eigenen Bedarf ſoviel, datz
er zentnerweiſe nach Hauſe ſchicken kann? Eine Hausſuchung bei dem
Hauptmann hat man abgelehnt. Man vetklangt, daß ich die Namen
meiner Gewährsmänner nenne. Darauf kommt es den Herren an.
Seit Jahren bekomme ich Briefe von der Front nur noch auf Umwegen,
weil die Soldaten wiſſen, daß Briefe mit M. d. R. geleſen werden.
Vielfach wird berichtet, daß draußen Schweine und anderes Vieh ge
ſchlachtet wird, ohne daß die Soldaten etwas davon bekommen, ſondern
das Fleiſch, die Schinken, Würſte uſw. werden ſogleich von den Offi-
zieren nach Deutſchland geſchickt. Dem kann nur geſteuert werden, wenn
man gegen Vergehen der Offiziere und Feldwebel genau ſo rückſichtslos
vorgeht, wie ſonſt gegen kleine Vergehen von Soldaten. Wir haben
den Reichskanzler um eine Denkſchrift über die Ergebniſſe der Straf-
rechtslehre im Heer und in der Marine erſucht. Nach einer Erklärung
des Abg. Stücklen iſt ſie bereits vorhanden, nur uns noch nicht zu
gänglich gemacht. Es wird notwendig ſein, eine parlamentariſche
Kommiſſion einzuſetzen, die all die Fälle nachprüſt, denn es ſind viel
ba drakoniſch harte Urteile gefällt, die dem Volksempfinden vollſtän
ig zuwider laufen. So wurde ein Mann, der trotzdem er als d. u.

bezeichnet war, in den Schützengraben geſchickt, und deſſen Nerven das
Trommelfeuer nicht aushielten, wegen Feigheit vor dem Feinde zu
5 Jahren Gefängnis verurteilt. All dieſe Verhältniſſe hängen mit dem
Syſtem des Militarismus zuſammen. Die Gleichheit aller im Schützen-
graben iſt eine Jlluſion. Die dumpfe Erbitterung der entrechteten Maſ-
ſen drängt zur Entladung. Das Syſtem muß dazu führen, daß die
W Maſſe ihre Sklavenketten ſchließlich ſprengt. (Bravo! bei
d. U. Soz.

General Scheuch: Aus politiſchen Gründen finden Wiederein-
ziehungen nicht ſtatt. (Lachen der U. Soz.) Aber wir ziehen ſolche
Leute ein, die reklamiert ſind, aber ſich dann als Hetzer herausſtellen.
(Lachen der U. Soz.) Es iſt im Kriege abſolut unzuläſſig, andere von
der Arbeit abzuhalten. (Beifall.) Für die Landwirtſchaft haben wir
alles, was möglich war, getan, um ihr die nötigen Arbeitskräfte zu-
zuführen. Bei der Verſchickung der Kriegsgefangenen verfahren wir
mit der größten Vorſicht. Aus den Bureaus der Kriegsgeſellſchaften
können wir nicht mehr viel Mannſchaften herausziehen.

Sächſiſcher Oberſtleutnant Schulß betont, daß die Angaben des
ſächſiſchen Kriegsminiſteriums ſich vollſtändig mit den Anſchauungen
der preußiſchen Militärverwaltung decken, wie ſie General von Wtries
berg hier vorgetragen hat.

Abg. Frommer (Konſ.): Nach ſolcher Hetzrede, wie die des Abg.
Ryſſel muß man ſich fragen, ob man überhaupt im deutſchen Reichs
tag iſt.

Abg. (Elſäſſer) wendet ſich gegen Ausnahmebehandlung von
ElſaßLothringern bei Urlaubserteilung und bei der Entlaſſung.

Abg. Wirth (Zentr.) bringt eine Anzahl von Beſchwerden aus Süd-
deutſchland vor. Die Anregung auf Reviſion der badiſch- preußiſchen
Militärkonvention iſt hervorgegangen aus zahlreichen Klagen badiſcher
Staatsangehöriger, die in preußiſchen Regimentern gedient haben.

General v. Wriesberg: Wir haben uns bemüht, den bdadiſchen Be
ſchwerden abzuhelfen. Der Unfug des Bezahlens des Urlaubs wird
rückſichtslos ausgerottet werden. Jn einem Millionenheer können natür
lich Mißſtände vorkommen. Die Rede des Abgeordneten Ryſſel war
aber eine Beleidigung für unſer Offizierkorps, die ich mit aller Ent
ſchiedenheit zurückweiſen muß. Jm Heere herrſcht die alte deutſche
Dienſtfreudigkeit. (Beifall.)

Abg. Dr. Müäller-Meiningen (Freiſ. Vp.): Die Erbitterung im
Heere iſt in der Tat groß und wächſt von Stunde zu Stunde. Dem
Abg. Ryſſel war es nur darum zu tun, das Ausland gegen uns auf-
zuhetzen. Widerſpruch bei den U. Soz.) Redner wandte ſich dann
gegen den Abg. v. Graefe.

General Scheuch macht Mitteilungen über Regelung des erſpar-
ten Lohnes bei Kriegsunternehmern.

Die Anträge des Ausſchuſſes werden angenommen.
Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Montag, nachmittags

3 Uhr: Erſte Leſung des Reichshaushallsplanes.
Schluß gegen 6 Uhr.

Aus aller Welt.
Für 180000 M. Metalle beſchlagnahmt.

Berlin, 23. Februar. Auf Peranlaſuns des Kriegswucheramts
iſt eine Anzahl von Perſonen verhaftet worden, die einen um
fangreichen Kettenhandel mit Zinn und Zinnlegierungen betrieben

ben. Die Ware, die in erſter Hand für 3.70 M. das Kilo ge
auft wurde, ſtſeg im Kettenhandel dis auf 18 M. Bei den Ver-

hafteten wurden noch Metalle im Werte von 180800 M. beſchlag
nahmt und der Kriegsmetall- Aktiengeſellſchaft zugefülhrt.

Schwerer Eiſenbahnunfall.
Wien, 24. Februar. Den Blättern zufolge ereignete amgriteg früh a dem hohen Vladutte t Wie Mines von

ayerbach ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. Eine vom Semmeri
kommende Lokomotive fuhr in den rückwärtigen Teil eines Poſt
zuges, wodurch vier Wagen zertrümmert würden. 40 Perſonen
wurden aus den Trümmern hervorgezogen, von denen 14 ſchwer
verletzt waren,
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Technik.
Der Nickelſtahl.

Der Nickelſtahl hat eine berechtigte Berühmtheit erlangt, obgleich
Aber ſeine Eigenſchaften noch nicht das letzte Wort geſprochen ift. Ab
geſehen von der Verwendung im großen Maßſtab für Panzerplatten
und allerhand Kriegsgerät wie auch ſonſt für viel einzelne Teile von
Maſchinen und dergleichen, iſt ſeine Eignung für Meßgeräte beſonders
hoch bewertet worden. Denn zu ſeinen Tugenden gehört nicht nur
eine außerordentlich große Härte und Feſtigkeit, ſondern auch ein wun-
derbares Widerſtandsvermögen gegen die Einflüſſe der Witterung und
beſonders der Wärme. Jm allgemeinen hat der Satz gegolten, daß ein
aus Nickelſtahl hergeſtellter Stab, wenn der Nickelgehalt etwa 35 be
trägt, ſich bei Erwärmung um 10--15 mal weniger ausdehnt, als ein
ſolcher aus reinem Eiſen oder reinem Nickel. Dadurch wird beſonders
die als Jnvar (von invariablis) unveränderlich bezeichnete Legierung
für die Herſtellung von Meßſtäben, Uhrpendeln und allerhand Gegen-
ſtänden, die als Meßgeräte in Betracht kommen, benutzt. Neue Unter-
ſuchungen, die in der Zentralzeitung für Optik und Mechanik nach
engliſchen und franzöſiſchen Zeitſchriften zuſammengeſtellt werden, haben
jedoch zu einer tieferen Einſicht in das Weſen des Nickelſtahls geführt,
die ſeinen Charakter nicht ganz ſo zuverläſſig erſcheinen laſſen. Vor
allem iſt es ſehr ſchwierig oder faſt unmöglich, den Nickelſtahl tets in
enau gleicher Zuſammenſetzung zu gewinnen, von der ſeine phyſikaliſcheehe naturgemäß abhängig iſt. Außerdem aber ſcheint er

eiſſem Vorgang unterworfen zu ſein, den man mit einem Altern ver-
gleichen könnte. Wie ein Wein ſeine beſten Eigenſchaften erſt nach
geraumer Zeit erreicht, ſo auch der Nickelſtahl. Jn ſeinen erſten Lebens-
jahren verändert er ſich gerade unter äußeren Einflüſſen ſehr beträcht-
lich, um erſt ſpäter die hohe Beſtändigkeit zu erreichen, die an ihm ge
rühmt wird und ihn in ſo unvergleichlichem Grade gerade für Meß-
geräte geeignet macht. Will man einen zuverläſſigen Meterſtab aus
Nickelſtahl herſtellen, ſo muß darauf Bedacht genommen werden, ihm
gleichſam ſeine Jugendlaunen durch gründliche Bearbeitung teils mit
dem Hammer, teils durch Hitze oder andere Einwirkungen auszutreiben.
Geſchieht das nicht, ſo kann ein Meterſtab aus Nickelſtahl ſeine Länge
noch nach Jahren verändern, bis er das Höchſtmaß ſeiner Widerſtands-
fähigkeit gegen Einflüſſe der äußeren Temperatur erworben hat. Dieſe
Tatſachen ſind von erheblicher Wichtigkeit, weil es viele Aufgaben der
Technik gibt, zu deren Löſung es auf ſehr feine Meſſung ankommt.
Die neuen Forſchungen ſcheinen die Möglichkeit zu geben, die Zuver-
läſſigkeit ſolcher Meſſungen durch Geräte aus Nickelſtahl auf. einen

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 26. Februar 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 71 Uhr Nr. 4351--4450, um 121 Uhr Nr. 4851--4950,

Se w 4451--4550, w. J 9 4951-5050,i 43551 4650, 2 5051- 5150,
10 4651-4750, 55 3 59 t 5151-5200.

(4751 4850,
Halle, am 23. Februar 1918.

Der Magiſtrat.

ſ höheren Stand der Sicherheit zu deden. Dasfelde auch für Nickel
ſt ähte, die beſonders auch in der benutzt werden
und ſich beim Auf und Abwickeln von den Trommeln ſowie unter atmo

häriſchen Einflüſſen nicht um einen nennenswerten Betrag in ihrer
änge verändern dürfen, wenn das Meſſungsergebnis den geforderten

Grad der Genauigkeit erreichen ſoll.

Theater.
Des „Dreimäderlhaus“ zweiter Teil. Aus Wien wird der Frank-

furter Zeitung gemeldet: Auf dem Operettenmarkt iſt wieder ein wich-
tiges Ereignis zu verzeichnen. Der zweite Teil des „Dreimäderlhaus“
hat im Raimund- Theater das Licht der Welt erblickt. Dieſes Mal
werden nicht Bartſch und Schubert, ſondern nur noch Schubert allein
ausgeſchrotet. Das Hannele des erſten Teils begegnet uns wieder als
Frau Baronin Schober und hat ihrerſeits wieder ein Hannele, deſſen
erſte, aber glückliche Liebe den Jnhalt der Operette bildet. Das Buch
iſt ohne dramatiſche Kraft und geht lediglich darauf aus, altwieneriſches
Milieu als Gelegenheit zur Verwendung Schubertſcher Melodien zu
liefern. Die Verarbeitung derſelben hat mit mehr Sauberkeit und Ge
ſchmack als Berté diesmal der Wiener Muſikprofeſſor Karl Latite be-
ſorgt. Aber gerade von dieſem auch kritiſch tätigen Profeſſor hätte man
mehr Pietät gegen Schubert erwarten können. Der Anreiz eines ſo
ungeheuren Erfolges, wie ihn der erſte Teil des „Dreimäderlhaus“
hatte, iſt gewiß hoch einzuſchätzen, aber endlich ſollte doch dem Unfug
der rückſichtsloſen Verwendung uns teurer Muſiker mit unterlegten
Texten von äußerſter Trivialität einmal geſteuert werden. Jn italie-
niſchen Gebirgsdörfern findet man manchmal antike Sarkophage als
Troge, aus denen das liebe Vieh getränkt wird. Der Bauer, der ſo
die Heiligtümer ſchändet, weiß aber nicht, was er tut. Auch das neue
Hannele wird zweifellos über alle deutſchen Bühnen gehen. Der Er-
folg war wieder (wie wir ſagen müſſen: leider) außerordentlich groß.

Lehte Lokal- und Provinznachrichten.
Halle, 25. Februar 1918.

Furchtbare Familientragödie. Bekanntlich wurde am Freitag
im Schleuſengraben bei Trotha die Leiche eines fünfjährigen Mäd-
chens aufgefunden. Auf der Suche nach den Angehörigen des Kin-
des, das ſich als die fünfjährige Hedwig Jrmer aus Trotha
herausſtellte, wurde feſtgeſtellt, daß die ganze Familie J. fegslte.

der darauf erfolgten Oeffnung der Wohnung der Familie
wurde der 82 Jahre alte Vater, der Stellmacher Emil Jrmer, tot
in ſeinem Bett aufgefunden. Ein Handbeil ſtak in ſeiner rechten
Schläfengegend. Allen Umſtänden nach, über die wir morgen noch
näheres mitteilen werden, iſt der Mann von ſeiner Frau ermordet
und das Kind ertränkt worden. Wo die Frau mit dem zweiten
Kinde, einem 2 Jahre alten Knaben, ſich befindet, konnte noch nicht
ermittelt werden, doch iſt anzunehmen, daß auch ſie den Tod in der
Saale geſucht und gefunden hat.

Einbruchsdiebſtahl. Während der Nacht zum Montag wurde in
der Kl. Klausſtraße die Schaufenſterſcheibe eines Uhrengeſchäfts einge
ſchlagen. Der Dieb entwendete zwei Ständer mit 19 Taſchenuhren im
Werte von 700 M. Einige Uhren wurden ſpäter auf der Straße
wieder vorgefunden.

BeeStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Marmelade. Von Dienstag ab auf Marke 140 des Waren

bezugsſcheins 13 jede Perſon Pfund.
Seefiſche. Dienstag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften

auf Abſchnitt 142 des Warenbezugsſcheins 13 jede Perſon
etwa Pfund Cabliau oder Scholle auf die Lebensmittel
ſcheine Nr. 24 501--30500 und 59 501--65 000.

Heringe. Dienstag, vormittag /28 12 Uhr: Nr. 28001--33000
nachmittag 2--6 Uhr: Nr. 33001-—38500, der Lebensmittel-

ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon etwa 110 Gramm
zum Preiſe von 25 Pfg.

Kaffee-Erſatz--Mittel. Dienstag, vormittag von 1/28-—12 Uhr:
Nr. 28 001-33 000, nachmittag von 2-6 Uhr: Nr. 33 001 bis
38500 der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede
Perſon Pfund zum Preiſe von 75 Pfennig.

Quark. Dienstag auf den beſonderen Bezugsſchein für Kinder
und der Lebensmittelſcheine Nr. 42001--49000 in den Milch-
handlungen Hinſche, Große Goſenſtraße 21, John, Gr,
Goſenſtraße 17 und Meinhardt, Gr. Brunnenſtraße 36,
ſowie in der Verkaufsſtelle der Dimmritzer Molkerei, Rail
be 135. Jede Perſon Pfund auf Abſchnitt 2 des

ezugsſcheins zum Preiſe von 30 Pfennig.
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Bekanntmachung
zur Aufhebung der Bekanntachung über die
Feſtſetzung von Preiſen für Süßwaſſerfiſche vom

24. Juni 1916. Vom 14. Februar 1918.

Gegr. P. C. Siebert Fernruf 2363.
Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche,

7 7 wo 7 e wäe e re n e e F.
sehr billig zum Verkauf:

C
e

S. 585) tritt mit dem 1. April 1918 außer Kraft.
Berlin, am 14. Februar 1918.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur

Kenntnis gebracht.
Halle, am 23. Februar 1918.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Körperſchaften iſt

mit Zuſtimmung der hieſigen Polizeiverwaltung in Abänderung der Dioherigen Feſiſteünn en für die Zieten-

ſtraße zwiſchen Zeppelinſtraße und Landrain ein neuer
Höhenplan und, ſoweit die Erſenbahnüberführung in

C

Betracht kommt, auch ein neuer Fluchtlinienplan feſt-
geſetzt worden.

Die Pläne liegen im Magiſtratsbüro J (Wage-
ebäude, Zimmer Nr. 23) zu jedermanns Einſicht aus.Emwendungen egen ſie find innerhalb einer mit dem

Tage der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung be
ginnenden Friſt von 4 Wochen bei uns anzubringen.

H alle, am 21. Februar 1918.
Der Magiſtrat.

J.

Jn unſerer Reparaturwerkſtatt
werden für dauernde Arbeit eingeſtellt

1Kesselschmiecd,
1 Eisendreher,

1 Eisenhobler, I
1 Eisengießer, a eben

Wohnungen ſind vorhanden. c
DAehtrowerke Altiengesellschaft

Grube bolpa,

Post Zschornewitz,
Bez. Halle. [904

JXECCCCBBBDGCDEMEXCEMGWGuGGuGWGCm=d==d=dddddddèòèd7Zz du

huchhandlung der on
Fernsprecher 5407 HALILE Gr. Ulrichstraße 27

BI

Die Bekanntmachung über die Feſtſetzung von Preiſen
e

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit za ger Vaters der la
Einzelinummer 7 7 7 7 7 7 d 7 7 e 9 10 Pf.

1 Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende R
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich

eine Nummer zum Preise von 115 Pf.
Der Wahre Jacob ar eetren
Nummer 15 Pf.Berliner Illustrierte Zeitung
Einzeinu mmer 1I0 P.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-
schiedene Bändchen

Dokumente zum Weltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung

7 7 7 I a l 7 7 u l a 7 à 20 Pf.

S o S O W C

Kochtöltr Essenträger Hannen

MCCRI IIII

Keine Sobel Beltrahe 1.
Ammencdorf, Böhnhofstr. 1.

T IITTITdie Internationalität und der Krieg

ElſaßLothringen und die Sozialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Zu haben in der

L II III.3 Könige Variot
Dazu humoristscheProgrannmn

Neue Poſſen: Die verhexten Möbel,
Diſtelfink will ſich ſcheiden laſſen 2

Urkomiſch? Größter Heiterkeitserfolg! Urkomiſch!

Kadhhener
Dienstag, 26. Februar:

Anfang 7 Uhr Ende 11 Uhr
Die Walküre

Oper von Richard Wagner.
Mittwoch: Die Braut von

1 Meſſina.

Donnerstag: Jphigenie auf
Tauris.

Freitag: Meine Frau, die
Hofſchauſpielerin.

Korsette
für Damen und Kinder

in allen Weiten,

Strümpfe
in Wolle, Baumwolle u.Seide, f. Damen, Herren

und Kinder
in allen Preislagen

im Kaufhaus
H. an Se

S Schmiedle, Schlosser
Stellmacher und Zimmerleute

werden eingestellt. [917
Jul. Berger

Tiefbau A.-G., Bauführung Körbledorf.

Srcſarbeiferwerden gesucht durch [916

Juſ. Berger, Tefbau A.S.
Bauführung Körbisdorf bel Meuselwitz.

Halleſcher
ausfrauenbund E. V.)

athausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10--12 Uhr
Kochkiſten Verkauf

III
Preiſen ohne

(Stück von 6.50 M. an)

n ind dte Ware Jacob
kauft zu n

Sonnabend: Die verkaufte
Braut.

r T

Für unſere Abteilung

ſuchen wir noch einige
Preis 15 Pfennig Kohpbieger.Buhdendlung Volksstinmgenkauf

und Beratu Uhren u. Muſitwerte, Halle, Gr. Ulrichstraße 27Verkauf von e zum Preiſe rtere Zrirriger St S e Ascherslebener
Anleitun r z. sh. Hausſchuhen. d n en tag Aüchen-kinrichtungen Maschinen fabrik
Unterrichtegeid 1 Nart, ſür Mitglieder 20 V. m l n zwpftehlt A. G.

men Landwehrſtraße 21. Aschersleben,
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Nr. 47. 4 Haſſe, Montag den 25. Februar 1918.

Beilage zur Volksſtimme.
z. Jahrgang.

L AA

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Februar 1918.,

Vaterlandsparteiliches.
Die Vaterlandspartei iſt politiſch!

Auf eine Anfrage des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord-
neten Stubbe hat die Reichsregierung folgenden Beſcheid gegeben:

„Die Deutſche Vaterlandspartes war durch Erlaß des Herrn
Kriegsminiſters vom 20. November 1917 als nicht politiſcher
Verein im Sinne des S 49 Abſ. 2 des ReichsMilitär- Geſetzes er
klärt worden. Der Erlaß iſt jedoch als auf einem Rechtsirr
t um beruhend, alsbald, und zwar unter dem 30. November 1917,
wieder auf gehoben worden.

Das Verbot des ſtellvertretenden kommandierenden Generals
des 9. Armeekorps, im Heer und in der Marine Mitglieder für poli-
tiſche Vereine, namentlich für Wahlvereine, zu werben, entſpricht
der Beſtimmung in S 49 Abſ. 2 des ReichsMilitär- Geſetzes und iſt
daher begründet.

Nach S 8 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 iſt
ein Verein ein politiſcher, wenn er eine Einwirkung auf politiſche
Angelegenheiten bezweckt. Von dieſer allgemeinen Begriffsbeſtim-
mung des politiſchen Vereins iſt auch bei Anwendung des S 49
Abſ. 2 des ReichsMilitär- Geſetzes auszugehen. Eine beſondere
Beſtimmung des Begriffs „politiſcher Verein“ im Sinne des g 49
Abſ. 2 des ReichsMilitär Geſetzes iſt daher entbehrlich.“

Daraus ergeben ſich äußerſt wichtige Folgerungen, beſonders
in bezug auf das Verhältnis amtlicher Stellen zur Vaterlands-
partei.

Sie führt einen neuen Propaganda-Feldzug.
Drückendſte Papiernot herrſcht für Zeitungen, die dem Volke

Aufklärung geben ſollen über gewaltige Allgemeinfragen unſerer
Zeit, und ihm helfen müſſen im täglichen Kampf um Brot und
Kleidung. Papiernot herrſcht auch für Schulen. Mit allerlei
Einſchränkungen fucht die Schule ſich mit dem Papiermangel ab
zufinden. Papiernot macht ſich überall dort fühlbar, wo Papier
im Allgemeinintereſſe unentbehrlich iſt. Dieſe Not gibt es aber an
ſcheinend nicht für Beſtrebungen und Organiſationen, die ſich in
dieſem Kriege erſt aufgemacht haben, um volksfeindlichen Sonder-
intereſſen zu dienen.

Die Vaterlandspartei zum Beiſpiel läßt in Berlin allem An-
ſchein nach ſämtliche deutſchen Adreßbücher abſchreiben, und ſchickt
von der Reichshauptſtadt aus wahllos an hoch und niedrig, an Be
amte, Angehörige freier Berufe, Handwerker und was ſonſt noch lebt
Druckſachen. Wie vorurteilslos man bei der Verſendungder Druck-
ſachen verfährt, das zeigt die Tatſache, daß ſie auch Leiter von
freien Gewerkſchaften erhalten. Jn dem Briefumſchlag liegt ein
vierſeitiges Flugblatt, eine Poſtkarte für die Anmeldung, eine Zahl-
karte für das e e der Partei. Dieſe Druckſachen in einer
Auflage, die nach Millionen zählt die Art der Verſendung läßt
auf ſolche Mengen ſchließen das gibt Eiſenbahnzüge voll
Papier.

Für die Vaterlandspartei iſt alles da, Zeitungen aber ſehen
jede Woche ihre Exiſtenz bedroht durch den Papiermangel. Schul
kinder ſammeln aus ſchmutzigen Winkeln jeden Fetzen zerknüllten
Zeitungspapiers, damit wieder neues gemacht werden könne,
meinen ſie. Die Vaterlandspartei aber verwüſtet Hunderte und
Tauſende von Zentnern. Jſt es auch hier ſo, daß der Zahlungs
fähige alles haben kann

Reichsbehördliche Wohnungs-
fürſorge.

Die Wohnungskommiſſion des Reichstages hat vorige Woche den
bereits mitgeteilten ſozialdemokratiſchen Antrag beraten, der unter an
derem eine Bereitſtellung von 500 Millionen Mark aus Erträgniſſen
ſo nächſten Kriegsanleihe zur Behebung des Kleinwohnungsmangels
ordert.

Der Regierungsrat Scheidt betonte den Willen des ReichsWirt
ſchaftsamtes, alles zur Behebung des Kleinwohnungsmangels, der nach

Kriegsende unbeſtritten eintreten wird, zu tun, und zu unterſtützen, was
zu dem gewollten Zweck beitragen kann. Die Bereitſtellung der be
nötigten Mittel wurde zugeſagt, nur ſolle die Kommiſſion die Forderung,
daß dieſe aus den Kriegs-Anleiheerträgniſſen kommen ſolle, wegen des
dagegen auftretenden Widerſtandes fallen laſſen.

Auf eine Anfrage nach dem Stande des in Ausſicht geſtellten Geſetzes
über das Erbbaurecht wurde mitgeteilt, daß nach erneuter demnächſtiger
Durchberatung der Entwurf veröffentlicht wird, damit Intereſſenten und
Wiſſenſchaft Gelegenheit haben, Stellung zu nehmen und ihre Wünſche
der Regierung zu unterbreiten.

Die von einem Mitgliede beantragte Einarbeitung der Forderung
nach Errichtung von Kriegerheimſtätten in den ſozialdemokratiſchen Ent-
wurf wurde abgelehnt, weil die Erſtellung von Kleinwohnungen ſelbſt
verſtändlich auch den danach verlangenden Kriegsteilnehmern zugute-
kommt. Das im Antrag geſtellte Verlangeß, die benötigten Mittel aus
Kriegsanleiheerträgen zu nehmen, wurde fallen gelaſſen und eine Sub-

er Frieden will
muß ein Blatt leſen, das entſchieden und wirk
ſam für öden Verſtändigungsfrieden lCämpft.

Wer freiheitlichen Fortſchritt will
muß ein Blatt leſen, das unabläſſig für
demokratiſche KReformen im Jnnern eintritt.

Wer ſoziale Wohlfahrt will
muß die Feitung halten, die die Intereſſen
der Verbraucher, der Soldaten, der Arbeiter
unö FArbeiterinnen verfſicht.

Wer nicht lau, gleichgültig dahinlebt, ſondern mit
Erfolg die öffentliche Meinung beeinfluſſen und eine

geiſtige Macht
zur Unterſtützung im Kampfe um die wichtigſten
Lebensintereſſen haben will, lieſt und verbreitet

die Krbeiterzeitung

volksſtimme!
kommſſion mit der weiteren Durcharbeitung der Anträge betraut, deren
Beratung ſich weiter auf die Hergabe der bei den Militärverwaltungen
lagernden Baumaterialien für Kleinwohnungsbauten und die Entlaſſung
von Angeſtellten und Arbeitern erſtreckte, die bei der Herſtellung von
Bauſtoffen und Bauten benötigt werden,
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durch den Kohlenmangel bedingt ſind, werden erſt nach Kriegsbeendigung
behoben ſein, die bei den Heeresverwaltungen lagernden für den Woh-
nungsbau benötigten brauchbaren Baumaterialien ſind nicht bedeutend.

Die Unterſtützung gemeinnütziger Siedelungsgeſellſchaften und Bau
genoſſenſchaften wurde regierungsſeitig zugeſagt und ſoll geſchehen durch
Hergabe billiger Hypotheken, durch Bildüng von Sicherheits- und Bürg-

durch Bauzuſchüſſe, durch Beteiligung mit Geſchäſtskapital
uſw. uſw.

Anmeldung zur Landſturmrolle. Diejenigen Wehrpflichtigen,
die bis einſchließlich 28. Februar 1918 das 17. Lebensjahr vollendet
haben, werden aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle

ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt in der Zeit vom 5. bis9. März von 10 bis 1 ußr vormittags im Stadthaus, Schmeer-

ſtraße Nr. 1, Zimmer 18, zu bewirken. Die nicht in Halle oder
in den eingemeindeten Vororten (Giebichenſtein, Trotha und Cröll-
witz) geborenen Wehrpflichtigen haben bei der Anmeldung einen
ſtandesamtlichen Geburtsſchein (nicht Taufſchein) vorzulegen, der
zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird. Für die in Halle oder in
den früheren Vororten Geborenen genügt jeder andere amtliche
Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Eine auskömmliche Brolverſorgung geſicherl. Seit einiger Zeit
ſind hier wie auch in anderen Städten wieder Gerüchte im Umlauf, die

Die Schwierigkeiten für die Ziegel- und Zementfabrikation, die

m.

von einer bevorſtehenden Herabſetzung der Brotration wiſſen wollen.
Wie dazu von zuſtändiger Stelle verſichert wird, iſt zu dieſer Befürch-
tung kein Grund vorhanden. Das Kriegsernährungsamt iſt der be
ſtimmten Meinung, daß wir mit unſeren Vorräten, die ſich bereits im
Lande befinden, ohne Herabſetzung der Brotration das Auskommen
finden werden. Gegebenenfalls würde durch eine weitere Einſchränkung
der Biererzeugung Gerſte in größerem Umfange zur Streckung des
Brotgetreides herangezogen werden. Nicht berückſichtigt wurden bei
dieſem „Ernährungsvoranſchlag“ jene Getreidemengen, die wir noch
vor der neuen Ernte aus der Ukraine hereinzubekommen hoffen. Es
beſteht alſo wirklich kein Anlaß zu Befürchtungen!

Ausgabe von Kartoffel-Ausweiskarten. Jn den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen werden von Montag, 25. Februar bis Sonn-
abend, 2 März, Ausweiskarten über den Einkauf von Kartoffeln
ausgegeben. Nach beendeter Ausgabe dieſer Karten ſind die Kar-
toffel-Einkäufe von den Verkäufern nicht mehr im Lebensmittel-
ſchein, ſondern in dieſen Ausweiſen einzutragen, und zwar unter
Angabe des Tages des Einkaufes, der abgegebenen Menge und der
Marke der Kartoffelkarte, auf die die Kartoffeln abgegeben worden
ſind. Den Kartoffelhändlern wird die genaue Erfuüllung dieſer
Anordnung neuerlich zur Pflicht gemacht, auch wird darauf hin-
gewieſen, daß Zuwiderhandlungen neben der ſtrafrechtlichen Ver
folgung auch die Entziehung des Kartoffelhandels zur Folge haben.
Die Käufer ſind verpflichtet, auch ihrerſeits auf die regelmäßige
Eintragung der Kartoffeleinkäufe zu achten und diejenigen Kar-
toffelhändler namhaft zu machen, die die Eintragung trotz Auf-
forderung nicht bewirken. Neben der Eintragung ſind nach wie vor
i Einkauf die Kartoffelmarken der betreffenden Woche abzu
geben.

Abſtempelung der Milchkarten für Kranke. Die auf Grund
ärztlicher Verordung ausgegebenen, auf Liter Vollmilch lauten
den Milchkarten ſind dem Stadternährungsamt, Markt 22, 1 Tr.,
Saal links, vom 25. Februar bis 2. März zur Abſtemplung vor
zulegen. Zur glatten Abwicklung der Geſchäfte hat die Vorlage
der Karten nach folgender Ordnung zu erfolgen: Am Montag die
Anfangsbuchſtaben A--E, Dienstag F-H, Mittwoch J--L, Don-
nerstag M--R, Freitag S--T, Sonnabend U--3.

Die Gültigkeit der grünen Kohlenkarten. Jn der Woche vom
25. Februar bis 2. März darf auf die Kohlenmarken Nr. 45 und 46
zuſammen 1 Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem
Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur 55 Zentner auf eine
der beiden Nummern zuläſſig. Die Nummern 43 und 44 behalten
ihre Gültigkeit. Es darf jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch
geliefert werden, wenn die Nummern 44 und 46 mit Kohle ver-
ſorgt ſind.

Die Ausgabe des Petroleums für diejenigen Haushaltungen,
deren Lebensmittelſcheine in den Brotmarkenausgabeſtellen abge-
ſtempelt worden ſind, wird in den nächſten Tagen fortgeſetzt, ſoweit
die Haushaltungen das ihnen zuſtehende Petroleum noch nicht er-
halten haben. Es iſt genügend Petroleum vorhanden, ſo daß jede
bezugsberechtigte Haushaltung etwas Petroleum erhalten kann, wie
die Vorſchriften für die 3. Verteilungsperiode beſtimmen. Zur
Vermeidung des Andranges vor den ſtädtiſchen Ausgabeſtellen wird
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß das Petroleum für die Haus-
haltungen auch ſpäter noch erhältlich iſt.

Eine gärtneriſche Verſuchsſtation größeren Umfanges ſo
berichtet die Allg. Ztg. ſoll hier demnächſt im Anſchluß an die
Landwirtſchaftskammer und Univerſität begründet werden. Sie
ſoll in erſter Linie der Sortenprüfung dienen und durch ihre Er
gebniſſe hinſichtlich des Wachstums der Pflanzen, der Pflanzen
krankheiten und Schädlinge dem Gärtner beim praktiſchen Anbau
en es Material liefern, das ihn möglichſt vor Mißerfolgen be
wahrt.

Von der ſtädtiſchen Handelsſchule. Am 22. März werden
nach beendetem Jahreskurſus die Schülerinnen der hieſigen ſtädti-
ſchen Oeffentlichen Handelsſchule entlaſſen. Sie ſind ausgebildet
in Buchführung, Handelskunde und Schriftverkehr, Handelsgeo-
graphie und Warenkunde, Rechnen, Deutſch, Handelsfranzöſiſch,
Handelsengliſch, Bürger- und Lebenskunde, Volkswirtſchaftslehre,
Kurzſchrift, Schön- und Maſchinenſchreiben uſw. Geſchäfts
inhabern, die Kontoriſtinnen ſuchen, wird anheimgegeben, ſich mit
der Vorſteherin der ſtädtiſchen Handels-, Gewerbe- und Haus
haltungsſchule (Kloſterſtraße) in Verbindung zu ſetzen.

Nehmt Rückſicht auf die Kriegsbeſchädigten? Einem Wunſche
folgend, ſei folgende ſehr berechtigte Bitte weitergegeben: Auf die
Kriegsbeſchädigten, die die Straßenbahn benutzen müſſen, ſollte von
den anderen Fahrgäſten möglichſt Rückſicht genommen, insbeſondere
ſollten ſie beim Ein und Ausſteigen von den übrigen Fahrgäſten
nicht behindert werden. Unſere Kriegsbeſchädigten benutzen die
Straßenbahn, um in den Kriegsbeſchädigten- Unterricht oder an ihre
Arbeitsſtelle zu gelangen.

Warnung vor einem Schwindler. Die Landwirtſchaftskammer
gibt folgendes bekannt: Ein ſich „Berufsgeflügelzüchter und Fachſchrift

c c cchoh S T Tdas Abenteuer der Keuſahrsnacht.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

„Jch habe keine Urſache, zu fliehen, gnädigſter Herr.
Aber ich habe Jhnen hier Jhre Börſe

„Die behalte. Lauf, was du kannſt!“
fu „Und einen Wechſel Ken Marſchalls Blankenſchwerd von
ünftauſend Gulden zuzuſtellen.“

„Der Hagel, wie kommſt du mit dem Marſchall Blanken-
ſchwerd zuſammen, Nachtwächter?“

„Er ſagte, es ſei eine Spielſchuld, die er Jhnen zu zahlen
habe. Er will dieſe Nacht noch mit ſeiner Gemahlin auf
ſeine polniſchen Güter.“Biſt e toll e weißt du das? Wo gab er dir
die Verrichtungen an mich?“d Herr, und der Finanzminſter Bodenlos will
bei Abraham Levi alle Jhre Schulden zahlen, wenn Sie ſich
für ihn beim König verwenden wollen, daß er im Miniſterium
bleibe.“

„Nachtwächter, du biſt vom hellen Teufel beſeſſen
„Jch habe ihn e Hochdero Namen abgewieſen!
„Du den Miniſter?“„Ja, gnädigſter Herr; hingegen habe ich die Gräfin

Bonau mit dem Kammerherrn Pilzow wieder vollkommen
verſöhnt.“

„Wer von uns beiden iſt ein Narr?
„Noch eins. Die Sängerin Rollina iſt eine gemeine

Metze, gnädigſter Herr. Jch kenne deren Liebesgeſchichten.
Sie ſind der Betrogene. Darum hielt ich es für Jhre körig-
liche Hoheit unwürdig, ſich mit ihr einzulaſſen, und habe für
dieſe Nacht das Abendmahl bei ihr abbeſtellt.

„Die Rollina? Wie kamſt du zu der?“
„Noch eins. Der Herzog Hermann iſt fürchterlich gegen

Sie aufgebracht wegen der Kellergeſchichte. Er wollte Sie
bei önig verklagen.“un L ereegt Wer hat dir denn das alles erzählt

Er ſelbſt. Sie ſind noch nicht ſicher. Zum König T
geht er nicht mehr, denn ich drohte ihm mit dem Zettel,
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den er dem Bäckermädchen gab. Hingegen wollte er ſich mit
Jhnen auf Tod und Leben ſchlagen. Nehmen Sie ſich in
acht vor ihm.“

er ſage mir: weißt du, woher der Herzog weiß,
ich
„Er weiß alles von der Marſchallin Blankenſchwerd; die

hat es ihm ausgeplaudert, und daß ſie als Hexe bei dem
Gaukelſpiel geſeſſen.“

Der Prinz nahm den Philipp beim Arm und ſagte:
„Spaßvogel, du biſt kein Nachtwächter!“ Er drehte ihm das
Geſicht gegen eine aus der Ferne herſchimmernde Laterne,
und erſchrak, da er einen ihm vollkommen fremden Men-
ſchen ſah.

„Biſt du vom Satan befſeſſen, oder Wer biſt du
denn?“ fragte Julian, der vor Schrecken ganz nüchtern ge-
worden war.

„Jch bin der Gärtner Philipp Stark, Sohn des Nacht-
wächters Gottlieb Stark!“ antwortete Philipp ruhig.

13.

„Nun ja, den ſuchen wir eben! Halt, Burſch!“ riefen
mehrere Stimmen, und Philipp, Röschen und der Prinz
ſahen ſich plötzlich von ſechs handfeſten Dienern der löblichen
Polizei umringt. Röschen tat einen lauten Schrei. Philipp
ergriff des erſchrockenen Mädchens Hand und ſagte: „Fürchte
dich nicht!“ Der Prinz klopfte dem Philipp auf die Achſel
und ſagte: „Es iſt ein dummer Streich. Jch ſagte dir nicht
vergebens, du ſollteſt dich zu rechter Zeit davon machen. Aber
fürchte dich nicht; es ſoll dir nichts widerfahren.

„Das wird ſich hintennach ergeben!“ verſetzte einer der
Handfeſten: „Einſtweilen wird er mit uns kommen.

„Wohin?“ fragte Philipp: „Jch bin in meinem Dienſt;
ich bin der Nachtwächter.“

„Das haben wir ſchon gehört, und eben deswegen kommt
Jhr mit uns.“

„Laßt ihn gehen, ihr Leute!“ ſagte Julian, und ſuchte in
den Taſchen nach Geld. Da er nichts fand, flüſterte er
Philippen heimlich zu, ihnen aus der Börſe zu geben. Die
Handfeſten aber riſſen beide auseinander und riefen: „Fort!

Hier werden keine Abreden mehr genommen. Auch die Maske
iſt verdächtig und muß mit uns!“

„Die nicht!“ ſagte Philipp: „Jhr wollt den Nachtwächter;
der bin ich. Könnet ihr verantworten, mich aus meinen Be
rufsgeſchäften zu nehmen, ſo führet nich, wohin es euch be
liebt. Dieſen Herrn aber laßt gehen.“

„Das iſt nicht Eure Sache, uns zu lehren, wen wir für
verdächtig halten ſollen!“ verſetzte einer der Polizeidiener:
„Marſch, alles mit uns!“

„Auch das Frauenzimmer?“ fragte Philipp: „Jch will

nicht hoffen.“ t„Nun, das Jüngferchen mag gehen. Für ſie haben wir
keinen Befehl. Aber Namen und Geſichtchen müſſen wir für
den Notfall kennen, und den Aufenthalt.“

„Es iſt die Tochter der Witwe Bittner im Milchgäßchen!“
ſagte Philipp, und ärgerte ſich nicht wenig, als die Kerls alle
das Geſicht des weinenden Röschens gegen den Schein der
fernen Straßenlaterne drehten und begafften.

„Geh heim, Röschen!“ ſagte Philipp: „Geh heim; fürchte
nichts für mich. Jch habe ein gutes Gewiſſen.“

Röschen aber ſchluchzte laut, daß es ſelbſt den Polizei
dienern Mitleid einflößte. Der Prinz wollte dieſen Umſtand
benutzen, um durch einen Sprung zu entkommen. Aber von
den Handfeſten einer war noch ein beſſerer Springer, ſtand
mit einem Satze vor ihm und ſagte: „Holla! der hak ein
ſchlechtes Gewiſſen; er muß mit uns. „Vorwärts, marſch!“

„Wohin?“ fragte der Prinz.
„Direkte und ſchnurgeraden Wegs zu Seiner Exzellenz

dem Herrn Polizeiminiſter.“
„Hört, Leute,“ ſagte der Prinz ſehr ernſt, doch leutſelig

denn ihm war in dieſer Geſchichte gar nicht wohl zu Mut,
weil er eben ſein Nachtwächterſtückchen nicht verraten wiſſen
wollte: „Hört, Leute, ich bin dieſen Augenblick nur ſehr zu
fällig zu dieſem Nachtwächter gekommen; ihr habt mit mir
nichts zu ſchaffen. Jch bin vom Hofe. Unterſteht ihr euch,
mich zu zwingen, mit euch zu gehen, werdet ihr euern Jrrkum
bereuen und morgen bei Waſſer und Brot im Turme ſitzen.

(Fortſetzung folgt.)



ſteller“ nennender Mann namens Karl von Thaden, zur Zeit in De-
litzſch wohnend, bot vor einiger Zeit Zuchtgeflügel in den Zeitungen
zum Verkaufe an. Ein Landwirt des Kammerbezirks Halle iſt auf
dieſes Angebot eingegangen und hat eine Beſtellung gemacht. Poſt
wendend erhielt er die Aufforderung zur einer Anzahlung
von 40 M.; er iſt dieſer Aufforderung nachgekommen und hat auch die
Beſtätigung des Geldeingangs empfangen. Dann aber ließ Thaden
nichts mehr von ſich hören. Erſt auf die dringende Aufforderung
zur Lieferung beſtellter Tiere ſchrieb Thaden, daß er nicht liefern, noch
die das Geld zurückzahlen werde; gerichtliche Klagen ſeien über
flüſſig, weil er nichts habe. Da bei der Königlichen Amtsanwaltſchaft
in Delitzſch bereits ein Strafermittelungsverfahren aus ähnlichem An
laſſe gegen den mehrfach genannten Karl von Thaden ſchwebt, ſei den
Landwirten empfohlen, ſoweit ſie zu den Geſchädigten gehören, auch

bei der vorgenannten Behörde zu Delitzſch Strafanzeige zu
erſtatten.

Schwindelgeſchäfte mit Kriegsanleihen. Dem Vernehmen nach
ſollen hier und insbeſondere in den ländlichen Bezirken immer noch ge
wiſſenloſe Leute dem lichtſcheuen Gewerbe obliegen, weniger erfahrenen
Beſitzern ihre Kriegsanleihen durch allerlei Zuflüſterungen weit unter
Preis herauszulocken, um ſie alsdann ihrerſeits zu höheren Preiſen wie-
der zu verkaufen. Vor ſolchen Aufkäufern kann nicht eindringlich genug
ewarnt werden! Wenn ein wirkliches wirtſchaftliches Bedürfnis vor-
ec von der gezeichneten Anleihe Stücke zu verkaufen, wende man
e an eine bekannte Bank, Sparkaſſe, Genoſſenſchaft oder auch an
Reichsbankanſtalten, die bekanntlich Anleiheſtücke bis zu 1000 M. zum
Ausgabekurſe von 98 Proz. abzüglich der üblichen geringen Verkaufs-
gebühr unmittelbar vom Zeichner jederzeit ankaufen.

Viehzählung in Halle. Die Durchführung der fünften viertel-
jährlichen Viehzählung am 1. März 1918 iſt der ſtädtiſchen Polizei
übertragen worden. Die Aufnahme erfolgt durch Liſten nach vieh-
haltenden Haushaltungen in der üblichen durch die früheren Vieh-
zählungen bereits bekannten Weiſe, nur daß außer Pferden, Rindvieh,
Schafen, Schweinen, Ziegen und Federvieh diesmal auch Kanin-
chen mit erfaßt werden. Es wird erwartet, daß die Beteiligten ihre
Meldepflicht erfüllen werden. Die Außerachtlaſſung der Pflicht iſt mit
Strafe bedroht.

Slädtiſche Futtermikkel. Es wird nochmals auf die amtliche
Abgabe des aus den hieſigen Küchenabfällen gewonnenen Kraftſutter-
mehles aufmerkſam gemacht. Die Abgabe erfolgt gegen Bezugsſchein
in Mengen von einem Zentner zum Preiſe von 30.-- Mark für den
Zentner. Säcke oder Tüten ſind mitzubringen. Bezugsſcheine werden
im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 25, vormittags
von 824 bis 1 Uhr, angefertigt. Das Kraftfuttermehl eignet ſich zur,
Fütterung für alle Haustiere, es iſt insbeſondere in letzter Zeit von
hieſigen Firmen an Pferde mit Erfolg verfüttert worden. Bei de
gegenwärtigen Mangel an Pferdefutter kann daher die Verwendung
des Kraftfuttermehles nur empfohlen werden. Futterproben (3 Pfund
und 10 Pfund) ſowie Verfütterungsanweiſungen können vom Lager des
Halleſchen Hausfrauenbundes, Neue Promenade 12, Montags und Don-
nerstags von 2 bis 4 Uhr bezogen werden. Dort können auch die Gut-
achten über die Verfütterungsergebniſſe eingeſehen werden.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Stadt und ihre Obſthändker. Ueber

einen ganz merkwürdigen Prozeßausgang wird jetzt berichtet. Be
kanntlich hatte der ſtädtiſche Obſtverkauf im Juli v. J. dadurch eine
empfindliche Stockung erlitten, daß der Obſtvächter Peege hier ent-
gegen ſeinem mit der Stadt abgeſchloſſenen Vertrage 17 Körbe
Kirſchen, die von der Stadt bei ihm beſchlagnahmt waren, dem
ſtädtiſchen Verkaufe entzogen hatte. Vom Magiſtrat war infolge
deſſen die im Pachtvertrage mit Peege feſtgeſetzte Strafe (für jeden
Korb 10 M.) in Höhe von 170 M. verfügt worden, während Peege
behauptete, daß er ſeinen Vertragspflichten gegenüber der Stadt
ſtreng nachgekommen ſei. Die fraglichen 17 Körbe Kirſchen hatten
ſich nach ſeiner Ausſage bei ihm angeſammelt, weil er an ſeiner
Kirſchbude nicht alle Tage die ihm für den freihändigen Verkauf zu
ſtehenden 5 Körbe abſetzte, auch ſei er genötigt geweſen, für ſeine
zwei Töchter und ſeine Schwiegertochter 12 Körbe Kirſchen bereit-
zuſtellen, die ſich dieſe für geleiſtete Hilfe beim Kirſchenpflücken
ausbedungen hatten. Ferner wären ihm bei der Ablieferung von
Kirſchen von der ſtädtiſchen Verkäuferin bedeutet worden, er möge
ſeine Kirſchen ſelbſt verkaufen. Trotzdem beſtand der Magiſtrat
auf ſeinem Recht, das ihm der mit Peege abgeſchloſſene Vertrag
einräumte, und verweigerte Peege nach Abſchluß der Kirſchenzeit
die Herausgabe eines von dieſem als Haftſumme hinterlegten
Sparbuches über 600 M. Peege wurde infolgedeſſen klagbar, und
das hieſige Amtsgericht entſchied zugunſten des Klägers, verurteilte
alſo die Stadt zur Herausgabe des Sparbuches und damit auch
zum Verzicht auf die deanſpruchte Strafe von 170 M. Uns ſcheint
dieſes Urteil mindeſtens noch einer Erläuterung bedürftig. Ab-
geſehen davon ſteht aber feſt, daß dieſer Obſtpächter trotz des Frei
ſpruches moraliſch zu verurteilen iſt.

Beſtrafter Diebſtahl auf den Leunger. Wer-
ken. Die Arbeiterin Emma Fuchs hatte am 31. Auguft 1917 drei
Arbeitsgenoſſinnen in den Leunawerken aus einer Baracke eine
Bluſe, eine Schürze und einen Rock geſtohlen, weshalb ſie ſich vor
der Strafkammer zu verantworten hatte. Der geſtändigen Ange
klagten wurde mit Rückſicht auf den geringen Wert der geſtohlenen
Gegenſtände mildernde Umſtände zugebilligt; ſie erhielt wegen
Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle antragsgemäß 3 Monate
Gefäingnis, womit ſie fich einverſtanden erklärte.

Zeitz. Kaninchendiebſtahl. Als geſtohlen iſt angezeigt
worden: 3 ſchwarze, 2 graue und ein weiß- und ſchwarzgeflecktes
Kaninchen. Etwaige Nachrichten hierüber erbittet die Kriminalabteilung
Rathaus, Zimmer 5.

Bitterfel. Die Sparkaſſe des BitterfelderKreiſes vollendete am 31. Dezember 1917 ihr 75. Geſchäftsjahr.
Die Spareinlagen betrugen am Schluſſe des Vorjahres 24 353 122

n 9 und 12 Uhr zu bewirken.

Mark 86. z Jm Berichtsjahre wurden neu eingezahlt 18 063 359Mark 82 Pf., als Einlagen den Sparern an Zinſen gutgeſchrieben

847 606 M. 44 Pf., zuſammen 38 264 086 M. 129 Pf. Die Rüd-
hlungen be n 9491 185 M. 74 Pf., ſo da ſich der ringe
ſtand 1917 auf 28 772 950 M. 38 Pf. ſtellt, der auf 31

Konten (1916: 28 955 Stück) verteilt. Jn dem Einlagebeſtande ſind
17 775 M. 80 Pf. Einzahlungen auf 953 Stück Kriegsſparkonten
enthalten. Es waren Konten vorhanden mit Einlagen bis 60 M.
7994 Stück, 60--150 M. 4106 Stück, 150-—-300 3737 Stück,
300--600 M. 4777 Stück, 600--1500 M. 6062 Stück, 1500--3000 M.
2885 Stück, 3000--10 000 M. 2017 Stück, über 10 000 M. 218 Stück.
Auf jedes Konto entfällt im Durchſchnitt eine Einlage von 904, M.
95 Pf., gegen 841 M. 07 Pf. im Vorjahre.

Wiltenberg. Jns Krankenhaus wurde eine ſchwer ver
brannte Frau aus Gallin eingeliefert. Sie hatte zum Schmerzſtillen
ihren Körper mit Spiritus eingerieben und ſich an den glühendheißen
eiſernen Ofen geſetzt. Dabei fing die noch von Spiritus feuchte Hand
Feuer, das ſich auf den Körper übertrug und die von Spiritus durch
tränkte Haut entzündete, ſo daß ſie ſofort in Flammen ſtand. Jn ihrer
Angſt lief die Brennende auf den Flur hinaus und ſchrie nach Hilfe.
Durch die Zugluft war das Feuer noch geſteigert worden und nur mit
Mühe konnten die Flurnachbarn die Unglückliche vor dem Verbrennen
retten. Die Verletzungen ſind zum Glück nicht lebensgefährlich.

Wiltenberg. Zur Herſtellung eines Werbefilms „Die
deutſche Jugend opfert i die 8. Kriegsanleihe“ wurden vor dem
Lutherdenkmale von einer Berliner Filmgeſellſchaft Aufnahmen gemacht.
Hierzu waren die Schülerinnen und Schüler der hieſigen Schulen zür
Mitwirkung herangezogen worden, die in Gemeinſchaft mik einer größe
ren Zahl von Erwachſenen beiderlei Geſchlechts die von einem Kino-
ſchauſpieler in der Poſe des deutſchen Michels geſchwungene Opferbüchſe
umdrängten. Den Beſchluß bildete eine photographiſche Aufnahme des
Lutherdenkmals.

Diebſtähle. Einem hieſigen größeren Werk war ein Poſten
Leim geſtohlen worden. Er wurde bei einem Gewerbetreibenden wie
der vorgeſunden. Einer Frau in der Deſſauer Straße ſind aus dem
verſchloſſenen Keller 7 Büchſen eingeweckte hausſchlachtene Wurſt im
Werte von 38 M. geſtohlen worden. Weiter wurde einer Frau in
der Collegienſtraße ein Poſten Wäſche und Kleidungsſtücke geſtohlen.

Eisleben. Land aufenthalt der Stadtkinder. Es ſind
vorbereitende Schritte unternommen worden, um auch in dieſem Jahre
eine größere Anzahl erholungsbedürftige Kinder auf dem Lande unter-
zubringen und zwar, wenn möglich, wieder im Kreiſe Cckartsberga.
Eltern, Pflegeeltern und Vormündern, die die Unterbringung von Kin-
dern auf dem Lande wünſchen, wird anheim gegeben, die Anmeldung
Herrenſtraße 10, Zimmer 8 in den nächſten Tagen vormittags zwiſchen

Die Anmeldung durch die Kinder ſelbſt
iſt nicht erwünſcht. Die Kinder ſollen den minderbemittelten Bevölke
rungsſchichten entſtammen, Kriegskinder ſollen in erſter Linie Aufnahme
auf dem Lande finden. Kinder aus der Mittel und den höheren
Schulen bis zum Alter von 16 Jahren können ebenfalls aufs Land
geſchickt werden. Die Bedingungen werden bei der Anmeldung ausge
händigt werden. Es iſt ein Unterhaltsbeitrag von 50 Pf. für den Tag
zu zahlen und zwar ohne Rückſicht darauf, ob das Kind in eine ent-
geltliche oder unentgeltliche Pflegeſtelle kommt. Bedürftigen Familien
kann der Beitrag auf Antrag erlaſſen werden.

Gewerkſchaſtliches.
Aeber 400 000 Mitglieder.

Der Deutſche Metallarbeitèr-Verband hat, wie aus dem Ergebnis
der Erhebungen über die Mitgliederbewegung vom 27. Januar bis
zum 2. Februar 1918 hervorgeht, nunmehr das vierte Hunderttauſend

Die neueſte Nummer der Metallarbeiter- Zeitung betont
ierzu:

„Unſere unter den Waffen ſtehenden Kollegen mögen aus dieſer
Tatſache von neuem die Zuverſicht ſchöpfen, daß ſie am hoffentlich bald
eintretenden Ende des Krieges in eine unerſchüttert daſtehende Gewerk
ſchaft zurückkehren können, die imſtande iſt, ſich ihrer Wünſche und For
derungen mit alter Tatkraft anzunehmen. Und wahrlich, Arbeit wird es
genug geben für den Deutſchen Metallarbeiter-Verband! Sie wird
um ſo leichter werden, je ſtärker, je mehr nach außen und innen gefeſtigt
der Verband daſteht. Darum auf, mit friſcher Tatkraft, daß bald die
halbe Million Mitglieder wieder erreicht werdel“

m

Berliner Metallinduſtrielle gegen ihre Angefſtellten.
Wie S. Aufhäuſer in der Deutſchen JnduſtriebeamtenZeitung mit

teilt, haben 20 der größten n n Berlins, darunter A.
E. G., Bergmann, Borſig, Flohr, Goerz, Ludwig Loewe, Mix L Geneſt,
Siemens Halske und Siemens-Schuckert ab 1. Januar 1918 folgenden
Geheimoertrag geſchloſſen:

„Wird während des Krieges mit Engkand von einem Mitglied der
Vereinigung ein männlicher oder weiblicher Beamter eines andern Mit
glieds ohne deſſen Zuſtimmung angeſtellt, ſo iſt erſteres verpflichtet,
einen Betrag in eine von dem Verband Berliner Metallinduſtrieller
verwaltete Kaſſe zu zahlen gleich dem Doppelten des von dem An-
geſtellten in den erſten Jahren erzielten Mehreinkommens.“

Der Zweck dieſer Vereinbarung iſt natürlich, den Angeſtellten die
Erlangung beſſer bezahlter Stellungen, die ihnen das Hilfsdienſtgeſetz
ausdrücklich freigelaſſen hat, unmöglich zu machen. Es unterliegt keinem
Zweifel daß derartige geheime Konkurrenzklauſeln zum Zwecke des
Lohndruckes gegen die guten Sitten verſtoßen. Man darf geſpannt
darauf ſein, wie das Kriegsamt ſich zu den Beſchwerden der techniſchen
Beamten über dieſen Geheimvertrag ſtellen wird.

Generalverſammiung des Schuhmacherverbandes. Der Zentral-
verband der Schuhmacher Deutſchlands ruft ſeinen 17. ordentlichen
Verbandstag auf Montag, den 8. Juli, nach Würzburg ein. Auf der
Tagesordnung ſteht neben den üblichen Berichten und Neuwahlen ein
Referat des Reichstagsabgeordneten Simon über die Uebergangspe'rt-
ſchaft.

e

e

DTarifverlängerung im Malergewerbe.
Anfang Februar haben zwiſchen den Arbeiter und Unternehmer

verbänden Malergewerbes im Reichswirtſchaftsamt unter der Lei
tung des Geheimen Oberregierungsrats Siefart über
die Verlängerung des Reichstarifvertrages und die Gewährung einer
dritten Teuerungszulage ſtattgefunden. Es wurde vereinbart, den
Reichstarifvertrag für das Malergewerbe und die ſonſtigen r denVerbänden weiſen Abkommen unverändert bis zum 15. März 1918

zu verlängern. Die Gehilfen ſollen vom 16. März 1918 an eine wei
tere (dritte) erhalten, und in Städten mit mehrals 100 000 Einwohnern 15 Pf., in den andern Orten 10 Pf. für die
Stunde. Am 1. Juni 1918 tritt eine weitere der Zulagenum 5 Pf. ein. Die Vereinbarung bedarf noch der Fmiguns durch
die zuſtändigen Verbandsſtellen. Mit dem Weſtdeutſchen Unternehmer-
ein ſollen, ebenfalls im Reichswirtſchaftsamt, Sonderverhandlungen
tattfinden.

Die Metallarbeiter im Daneggebiet.
Das Danezbecken iſt das an Kohlen und Eiſenerzen reichſte und

bedeutendſte Gebiet Rußlands. Jn der Zeitſchrift der ruſſiſchen Metall
arbeiter Metalliſt werden einige Angaben über die im November ab-
gehaltene Konferenz der Metalſarbeiter dieſes Gebiets mitgeteilt, die
einen intereſſanten Einblick in die Organiſationsverhältniſſe der dortigen
Metallarbeiter gewähren:

Die metallurgiſchen und mechaniſchen Betriebe des Jnduſtriebe-
zirks beſchäftigen, wie auf der Konferenz berichtet wurde, etwa 281 000

rbeiter. Davon waren rund 140 000 organiſiert. Von den 26. auf
der Konferenz vertretenen Vereinen haben ſich 16 der im Werden be

allruſſiſchen Metallarbeiterorganiſation angeſchloſſen. Als
itgliedsbeitrag wird faſt durchgängig ein Prozent vom Lohn erhoben.

Der Kaſſenbeſtand iſt in Anbetracht der Kürze der Zeit des Beſtehens
der Organiſationen recht beträchtlich. Er betrug in den genannten 16
Gewerkſchaften 398 725 Rubel 961 246 M., in den andern 10 Ge-
ſpiel 2aſten 67 230 Rubel 145 217 M. Man darf daraus wohl
ſchließen und die Hoffnung ableiten, daß die ruſſiſchen Arbeiter ſehr
bald den Vorteil ſtarker Kriegskaſſen werden ſchätzen lernen, und daß
die gewerkſchaftliche Tätigkeit ganz von ſelbſt zu einer höheren Bewer-
tung praktiſcher Ziele führen wird. Während der letzten Monate haben
im Bezirk große Lohnbewegungen und wilde Streiks ſtattgefunden.
Die Arbeiter kämpfen hier unter ſehr ſchwierigen Bedingungen. Jhre
Organiſationen ſind noch wenig ausgebaut, während ſie der ſtärkſten
und vollkommenſten Unternehmerorganiſation gegenüberſtehen.

Leipziger Kritik und gewerkſchaftliche Gegenkritik.
Das große ſozialpolitiſche Gewerkſchaftsprogramm iſt von der

Leipziger Volkszeitung bezeichnet worden als „ein Machwerk ohne
Saft und Kraft, das den moraliſchen Bankrott der Gewerkſchafts-
führer aufs deutlichſte veranſchaulicht.“ Dieſer „Bettelbrief der
Gewerkſchaften“, dieſes „würdeloſe Geſtammel der Gewerkſchafts-
führer“ wolle die Gewerkſchaftsbewegung „des in ihr lebenden
Kampfgeiſtes entäußern, verübt geradezu Selbſtmord.“ „Wie ein
paar Handwerksburſchen vor dem Pfarrer, ſo ſtehen die Gewerk-
ſchaftsführer vor der bürgerlichen Oeffentlichkeit und weiſen ihre
guten Zeugniſſe vor.“

Dieſer Kritik gegenüber zeigt der Korreſpondent für Deutſch-
lands Buchdrucker, daß das ſozialpolitiſche Gewerkſchaftsprogramm
im Unternehmerlager heftige Klagen über die r der Ge
werkſchaftsanſprüche und die Dreiſtigkeit der Gewerkſchaftsführer
hervorgerufen hak. Daran könne man die Jnfamie der Leipziger
Volkszeitung, die mit r wüſten Hetze gegen die Gewertkſchafts-führer auch die letzten Möglichkeiten aueſchörſt, am beſten ermeſſen.

Aber die Leipziger Volkszeitung ſei eben Gewerk-
ſchaftsfeindin und von einer geradezu unglaublichen Verbohrtheit
in Gewetkſchaftsfragen. Selbſtmord würden die deutſchen Ge-
werkſchaften erſt begehen, wenn ſie es darauf anlegten, das Wohl-
gefallen der Leipziger Volkszeitung zu erringen.

Aus der Partei.
Schärfſte Kritik der Anabhängigen von links.
Die Bremer Arbeiterpolitik, das Organ der Spartakusleute, nimmt

ſich wieder einmal die Unabhängigen vor:

„Jm Mitteilungsblatt der Unabhängigen wechſeln perſönliche Ver-
unglimpfungen und gewaltſam konſtruierte Gegenſätze miteinander ab.
Zuweilen wirken die Aufſätze der Unabhängigen wie eine Satire auf
die eigne Bewegung. Vergeſſen doch die Artikelſchreiber in der Hitze
des Gefechts oft ihre eigene Vergangenheit.

So iſt heute z. B. für ſie die Kreditverweigerung eine Selbſt-
verſtändlichkeit. Jn ihren Epiſteln über die Abhängigen leſen wir immer
wieder, daß dieſe Verräter am Sozialismus geworden aus bloßem
Eigennutz, aus purem Organiſationsintereſſe. Dann ſchlagen ſie an ihre
Bruſt und rufen: ſeht, unſer Ehrenſchild iſt blank.

Aber haben nicht die parlamentariſchen Vertreter der Unabhängigen
mit einziger Ausnahme von Kunert ein über das andere Mal

die Kredite r Haben nicht die Hoffmann und Ledebour in
Zimmerwald mit allen Mitteln die Reſolution der Linken hl die
die Abgeordneten verpflichten wollte, von nun an die Kriegskredite zu
verweigern? Und ſtehen die Unabhängigen noch heute auf dem
Boden der Vaterlandsoerteidigung? Wie haben z ſich benommen
gegenüber denen, die den Austritt aus der alten e
Partei proklamierten? Gebrauchten ſie damals den „Diſziplinbrechern
Wage nicht dieſelben Argumente, mit denen die Unabhängigen ope
rierten

Von alledem wird heute natürlich in der Preſſe der Unabhangigen
nichts geſagt. Denn da würde ſich ja immer wieder zeigen, daß wirklich
große Gegenſätze zwiſchen ihnen und den Abhängigen gar nicht vor
handen ſind, daß all ihre Entrüſtung nur Poſe iſt, ihr Radikalismus nur
ein neuer Mantel, den ſie ſich umgehängt haben.“

Kleines Feuilleton.
Unſere Obſtbaumſchädlinge.

Bei der Bedeutung, die eine gute Obſternte im Kriege für die
Volksernährung hat, iſt es von der größten Wichtigkeit, daß die Be-
kämpfung der Obſtbaumſchädlinge allgemein und nachdrücklichſt J
führt wird. Die Beſitzer von Obſtbäumen werden daher von den Be
hörden zu geeigneter Zeit angewieſen, die Vertilgung dieſer Schäd-
linge vorzunehmen oder durch ſachverſtändige Kräſte vornehmen zu
laſſen. Daß dieſen behördlichen Anweiſungen möglichſt nachgekommen
wird, dafür ſorgen dann noch die üblichen Strafandrohungen, ohne die
eine zünftige Bureaukratie ja nicht mehr auskommen kann.

Wir wollen hier nun für unſere Leſer, ſoweit ſie Garteninhaber
ſind oder mit Obſtbäumen zu tun haben, die wichtigſten in Betracht
kommenden Schädlinge aufführen und zugleich ihre Bekämpfungsart
ſchildern. Vor allem kommt in Frage der Ringelſpinner. Die
als Ringe an einjährigen Zweigen haftenden Eier ſind abzutrennen
und zu verbrennen. Weitere häufige Schädlinge ſind der Baum-
weißling und der Goldafter. Die Raupenneſter ſind abzu
ſchneiden und ebenfalls zu verbrennen. Der Schwammſpinner
legt ſeine Eier in Form von braunen Filzhäufchen auf die Baumrindo.Dieſe Eier ſind zu vernichten. Der gefährlichſte Schädling iſt wohl die

Blutlaus. Jn den Riſſen der Baumrinde, in alten Krebswunden,
Aſtwinkeln, auch am Wurzelſtocke ſind die überwinternden Läuſe anzu
treffen. Dieſe Stellen ſind freizulegen und mit Karbolineum (15proz.)
oder Antiſual gut auszupinfeln. Die Blattlaus hinterläßt ihre
Eier an den einjährigen Zweigen, wo ſie als glänzende, braunſchwarze
Häuſchen hängen. Solche Zweige ſind möglichſt abzuſchneiden und zu
verbrennen, andere befallene Teile ſind wie bei der Blutlaus mit
Karbolineum zu behandeln. Ein weiterer Schädling iſt der Borken-
käfer. Seine, einer Käſemade ähnlichen Larven, befinden ſich unter
der Rinde, die an ſolchen Stellen gewöhnlich verſchrumpft ausſieht.

Dieſe Rindenteile ſind herauszuſchneiden und zu verbrennen, die bloß-
gelegten Holzteile aber mit Teeranſtrich oder mit einem Lehmbelag und
Leinenverband zu ſchützen. Die Fanggürtel an den Baumſtämmen, an
welchen ſich Obſtmaden oder Käfer (Apfelblütenſtecher) befinden,
ſind Anfang März abzunehmen, zu verbrennen und die Baumrinde gut
abzukratzen. Der Apfelmehltau (eine Pilzkrankheit) iſt erkennt-
lich an grauen Zweigſpitzen; dieſe ſind abzuſchneiden und zu ver-
brennen, ſowie die Zweige mit Karbolineum (15proz.) zu beſpritzen.
Der Stachelbeermehltau iſt ebenſo zu bekämpfen wie die
vorhergehende Pilzkrankheit und iſt ſehr leicht erkenntlich an verkrüp-
pelten, braunfleckigen Zweigſpitzen. Alle pilzkranken Zweige ſind am
beſten bis auf das geſunde Holz abzuſchneiden und reſtlos zu ver-
brennen. Die trockenen Früchte an den Bäumen ſogenannte Frucht-
mumien ſind abzuleſen und ebenfalls durch Feuer zu vernichten.

Wenn die Gartenfreunde unter unſeren Genoſſen dieſe Winke be
herzigen, können ſie ſicher ſein, daß ſie im nächſten Herbſt n eine
gute Obſternte haben. Und das iſt im Jntereſſe einer beſſeren Volks
ernährung dringend nötig.

Geſ undheitspflege.

Der Sieg der Röntgenſtrahlen über den
Bruſtkrebs.

Die Anwendung der Röntgenſtrahlen zur Bekämpfung bösartiger
Geſchwülſte nimmt in der Medizin einen immer breiteren Raum ein.
Ueber die e des Bruſtkrebſes mit Röntgenſtrahlen gibt Dr.
Guſtav Looſe in der Münchner Mediziniſchen Wochenſchrift Mitteilungen
auf Grund zahlreicher jahrelanger Erfahrungen und kommt zu dem
Urteil, die operative Behandlung des Bruſtkrebſes ſollte ges ge
laſſen werden. Seiner Anſicht nach iſt jede Operation, anze oder
teilweiſe Entfernung des anes mit ſich bringt, elungeine

Bei neben Orgades Körpers, alſo etwas W rliches.

nen, deren Fehlen für den Geſamtorganismus bedeutungslos iſt, oder
bei inneren doppelſeitig vorhandenen Organen, deren Funktionen von
dem der anderen Seite übernommen werden können, treten die Folgen
für den Patienten nicht ſo in die Erſcheinung. Ganz anders aber bei
äußeren Organen, deren Verluſt dem Patienten täglich wieder vor
Augen tritt. Gerade bei der operativen Behandlung des Bruſtkrebſes
wirkt die Verſtümmelung ſeeliſch im außerordentlichen Grade auf die
Kranken. Looſe hat durch bloße Behandlung mit Röntgenſtrahlen gute
Erfolge erzielt. Er iſt ſogar der Anſicht, daß durch die Operation
den Keimen der Umgebung Tor und Tür in den per ge
öffnet werden und der Reiz der Operation vielleicht gerade der Anlaß
oder die Begünſtigung von Rückfällen iſt. Auf der andern Seite n

eein planmäßig verteiltes Röntgenſperrfeuer dafür, daß die U ung
des urſprünglichen Krankheitsherdes ſowie die angrenzenden Lymph-
wege von etwaigen Keimen und Herden gereinigt und rein gehalten
werden. Ob in vielen Fällen nicht eine Operation und die Nachbe
handlung mit Röntgenſtrahlen raſcher zum Ziel führt, muß von Fall
zu Fall entſchieden werden. Jedenfalls haben die Erfahrungen aus der
Entwicklung der Röntgenbehandlung gelehrt, daß in den Röntgenſtrah-
len ein Mittel gegeben iſt, das jede pathologiſch wachſende Zelle, be
ziehentlich jede pathologiſche Anhäufung normaler Zellen zu u
oder auszuheilen imſtande iſt. Das Geheimnis der geſamten Röntgen-
therapie liegt einzig und allein in der Auswahl der jeweilig wirkſamſten
Wellenlängen. Jſt dieſe erſt einmal bekannt und kann ſie in aus
reichender Menge erzeugt werden, ſo findet damit die Behandlung
aller Geſchwülſte, alſo auch des Krebſes, ihre Löſung. Sterbende wer
den auch durch Röntgenſtrahlen niemals gerettet werden können.
Schwerkranken können ſie aber in einzelnen Fällen noch immer
aber Linderung und Hoffnung bringen. Leichtkranken gewähren ſieſichere Heilung. Deshalb muß mit allen Mitteln dahin gearbeitet

werden, daß immer Leichtkranke bereits zur Behandlung kommen. Ge
lin e ſo iſt der Sieg der Röntgenſtrahlen über dem Bruſtkrebs
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